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Die Schwanhavel bei \\esenberg 
Klaus RJdder, Wesenberg 

Die Schwanhavel, auf manchen Karten auch als Schwaanhavel bezeichnet, liegt südlich 
der Stadt Wesenberg im Landkreis MeckJenburg Strelitz. Sie ist Teil der großen Havel -
Niederung zwischen dem Woblitz- See im Norden und dem Plätlin - See im Süden. Die 
Schwanhavel bildet in ihrem Lauf die Grcnz.e zwischen den Gemarkungen Ahrensberg 
und Wesenberg. Nach ihrem Au~baggern um das Jahr 1970 war sie für Wasserwanderer 
besser zu passieren, so dass sie heute wohl zu den am meisten nur von Wasserwanderern 
benutzten Fließgewässern in Mecklenburg - Vorpommern gehören dürfte. An manchen 
Tagen befahren mehr als 700 Boote diese Verbindung zwischen dem Havel Kanalsüd­
lich von Wesenberg und dem Plätlin - Sec bei Wustrow. Am Himmelfahrtstag und über 
die Pfingstfeiertage wird sie zur „absoluten Rennstrecke" mü fast ununterbrochenem 
Bootsverkehr. In Wustrow tragen die Wasserwanderer ihre Boote über die Chaussee, um 
ihre Fahrt über Ballinken unq Klenz See in Richtung Müritz., Rheinsberg Zechlin 
oder Fürstenberg fortzusetzen. Uber die Folgen für das Gewässer wird hier noch berichtet 
werden. 

t. Der Reeks - Graben 

Vor 200 Jahren verzeichnete die SCHMEITAU' sehe Karte einen breiten Zufluss vom 
weiter südlich liegenden großen Pälitz See über den sogenannten Recks Graben in 
den Plätlin -Sec. Dieser Zufluss ist seit 1975 gänzlich dicht, denn damals wurde neben der 
Chaussee zwischen Wustrow und Strasen ein Panzerweg geschoben, um die Chaussee 
zu schonen. Bei dieser Gelegenheit wurde der Graben im Bereich der Chaussee geschlos­
sen. Der Wasserabfluss des Großen Pälitz- Sees wurde schon in den 30er Jahren des 19. 
Jahrhunderts durch den Ausbau der Wasserstraße zum Ellbogen - See bei Priepcrt gere­
gelt. Auch die Nutzung durch die Wassennühle in Strasen wird eine Rolle gespielt haben. 
Die Schwanhavel hat zum größten Teil ihren ursprünglichen Laufbehalten, denn bei den 
oben genannten Ausbaggcrungsarbcitcn, die sich bis in den weißen Wiescnkalk er­
streckten. wurden an vielen Stellen dieses Flüsschens bronzezeitliche und slawische 
Funde an die Oberfläche gebracht, die von den Siedlungen aus dieser Zeit stammten. Ein 
bronzezeitlicher Becher aus gebranntem Ton, der etwa 3000 Jahre alt ist, und dem eine 
Rolle bei einer Opfergabe zugeschrieben wird, ist auf der Wesenbcrger Burg zu besichti­
gen. 

2. Die Schwanhavel 

Die Schwanhavcl hat eine Länge von 3,5 km und besitzt in ihrem Verlauf etwa 40 Windun­
gen. Sie durchE.ieht Schilfröhricht, Wic~cn, Weiden und Bruchwald. Besonders der Be­
reich des Erlenbruchwaldes lässt einen Vergleich mit dem Spreewald zu. Für den 
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Motorbootverkehr ist sie gesperrt. Es ist auch kawn möglich, die Schwanhavel f!lit ~inem 
Motorboot zu passieren, da sie im Bereich der Koppeln an der Plattenstraße (hier 1st d~r 
Plätlin - See fast noch in Sichtweite) so flach wird, dass in manchen Sommern selbst die 
Canadier und Paddelboote gezogen werden müssen. Dieser Abschnitt wurde im Januar 
2002 auf einer Länge von etwa 500 m ausgebaggert, wobei der gesamte Bestand an 
Flusskrebsen, Wasserschnecken und Teichmuscheln in diesem Bereich vernichtet wur­
de. Der Flusslauf wurde dabei etwa 50 cm tiefer gelegt, was dazu führte, dass größere 
Wassermengen aus dem Plätlin - See abflossen. Inzwischen hat sich das Wasser wieder 
weiter in das Erdreich eingegraben, so dass der Sinn dieser Maßnahme fraglich erscheint. 
Andere Arbeiten, die schon im Jahr 1996 durchgeführt wurden, sollten die Stabilität der 
Wesenbergcr Uferseite durch Einbringen von Faschinen verbessern, um ein Durchlaufen 
des Wassers in die Vorfluter zu verhindern. Seit den 70er Jahren befinden sich aufbeiden 
Seiten der Schwanhavel solche Gräben, die weit unter dem Wasserstand der Schwan­
havel liegen und mit dem Schöpfwerk in den Wesenberger Muka - Wiesen verbunden 
sind. Von der Ahrensbcrger Seite wurde damals ein Stahlrohr als Düker eingebracht, um 
auch diese Seite in das Abpumpsystern einbeziehen zu können. Mit diesem System sollte 
damals der Wasserstand in den umliegenden Wiesen gesenkt werden. Besonders die 
Wühltätigkeiten der Wildschweine und die Grabungsarbeiten der Bisamratten hatten 
aber inzwischen dafür gesorgt, dass auf diese Weise das Wasser oftmals umsonst aus 
den Vorflutern abgepwnpt wurde, weil es wieder aus der Schwanhavel nachlief. Im Zuge 
dieser Arbeiten wurden durch das Anlegen neuer Vorfluter Aufschüttungen vorgenom­
men, die das gesamte Gebiet im Bereich der Muka - Wiesen bis an den Abflussgraben 
des Schöpfwerkes erfassten. Trotzdem erwies sich diese Maßnahme als nicht immer 
wirksam, da es wiederholt zu weiteren Wasserabläufen aus der SchanhaveJ in die Vorfluter 
kam. Eine Abdichtfolie aus Vlies wurde bei den Arbeiten wohl aus Kostengründen nicht 
eingebracht. Um die Festigkeit des Uferbereiches zu verbessern, wurden große Mengen 
Erdreich angefahren und ausgebracht, was dazu führte, dass heute am Wesenberger Ufer 
Krokusse und Klatsch - Mohn blühen. Eine Pflanzenverfälschung großen Ausmaßes 
hatte ihre Spuren hinterlassen. Für die diejenigen Wasserwanderer, die die jetzt mit Rasen 
angesäten Ufersäume auf der Wesenberger Seite der Schwanbavel als Zeltplatz benutz­
ten und benutzen, ergab sich durch den Einbau sogenannter Wild - Ein - und Ausstiegs­
stellen aus Rundhölzern eine gute Möglichkeit, bequem aus den Booten ein - und 
aussteigen zu können. Vom Schwarz-, Reh-, Rot- und Damwild wurden diese Spielereien 
nicht beachtet, denn sie benutzen ihre eigenen Wege. Inzwischen hat sich aber wieder in 
weiten Bereichen die ursprüngliche Vegetation durchgesetzt, da in den letzten beiden 
Jahren größere Abschnitte aus der Pflege herausgenommen wurden. Wenn wir in die 
DDR-Vergangenheit der Schwanhavel zurückblicken, dann zählten der Herbizideinsatz 
gegen den Strauchbewuchs am Uferrand, das Einleiten von „Spülwässern" aus der Jung­
rinderanJage an der Wustrower Chaussee und - bei umgekehrter Fließrichtung - das 
Eindringen der Abwässer der Stadt Wesenberg zu den gravierendsten Belastungen für 
den Flusslauf. Er wurde allmählich zu einer Kloake. Die untergetauchten Wasserpflanzen 
waren bereits im späten Frühjahr so von Algen bedeckt dass sie ihre Funktion der 
Sauerstoffproduktion nicht mehr crfüJlen konnten. Das Wasser trübte sich mehr und 
mehr für längere Zeiträume ein und auf dem Grund setzte sieb Faulschlamm ab. Doch 
kehren wir zurück zur heutigen Situation: Diese Umweltbelastungen gehören der Vergan­
genheit an und das Wasser ist wieder klar geworden. Selbst im letzten Abschnitt vor der 
Einmündung in die Wesenberger Alte Havel, wo die Schwanhavel eine Breite von 5 m 
und eine Wassertiefe von mehr als 2 m erreicht, kann man beinahe wieder den Grund 
sehen. Doch die Zeiten, wo man beim Passieren der Schwanbaveljungefü.hrenden Stock­
enten begegnen oder dem Eisvogel beim Fischen zusehen konnte, sind vorbei. 
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Das 1999 von H. SENSENHAUSER entworfene und vom Verfasser angebrachte Schild 
am Auslauf der Schwanhavel in die Alte Havel, das mit Text und einer Zeichnung eines 
Eisvogels versehen wurde, ist überholt. Große Mengen an untergetauchten Wasser­
pflanzen, die durch das Benutzen der Canadier - Paddeln aus dem Boden gerissen wur­
den, treiben in den Sommermonaten in der Schwanhavel umher. Selbst ein riesiger 
Doppelstock- Bus parkte vor einiger Zeit an der Schwanhavel-Brücke auf der Platten­
straße, um Wassertouristen von dort abzuholen. Ein Seeadlerpaar im Gebiet versucht seit 
1998 vergeblich, eine erfolgreiche Brut hochzubringen. Nachtangeln und wildes Zelten 
mit Lagerfeuer und Länn sowie Störungen im Vorfeld z. B. durch Unterhaltungsarbeiten 
am Gewässer selbst oder an den Vorflutern könnten als Ursache in Frage kommen. Sperr­
zäune am Auslauf der Schwanhavel und an anderen Abschnitten brachten kaum Verän­
derungen. Was kann nun getan werden, um auf diesen Zustand zu reagieren? Es wird 
kaum möglich sein, die Schwanhavel für die Wasserwanderer zu sperren. Es muss aber 
möglich sein, besonders nachdem am Havel Kanal südlich der Schleuse Wesenberg 
wegen der zunehmenden Uferschäden, die durch den Wel1enschlag der vielen Motor­
boote hervorgerufen werden, inzwischen umfangreiche Schotter - Schüttungen vorge­
nommen worden sind, den Wasserlauf der Wesenberger Alten Havel gänzlich aus der 
Nutzung zu nehmen, damit zumindest hi~r für Eisvogel und Fischotter ein ungestörter 
Lebensraum verbleibt. Dazu müssen die Ubergangsstellen an der Düker Brücke ober­
halb der Schleuse Wesenberg und der Lauf der Alten Havel in der Nähe des Auslaufes 
der Schwanhavel versperrt werden, was ohne viel Aufwand möglich wäre. Für den Lauf 
der Schwanhavel hat der Verfass_er den Vorschlag gemacht, durch die Anlage eines Lehr­
pfades für Wasserwanderer die Öffentlichkeitswirkung von Umwelt - und Naturschutz­
belangen zu verbessern. Eine weitere Möglichkeit, dieses Gewässer zu schützen, wäre 
eine zeitliche Einschränkung ihrer Benutzung z. B. auf die Monate Juni bis September, um 
zumindest in der Brutzeit der Vögel etwas Ruhe in das Gebiet einziehen zu lassen. Erste 
Anfänge, beispielsweise die in den 70er Jahren gebaute Plattenstraße, die damals dem 
betrieblichen Transport von Futtermitteln diente, vom privaten Autoverkehr zu befreien, 
scheiterten wegen mangelnder Kontrollen bzw. Zerstörung der Schranke auf der Brücke. 

3. Zum Lehrpfadvorschlag 

An den Anfang und an das Ende sollten größere Tafeln zur Erklärung des Gebietes 
kommen. Die kleineren Schilder könnten gleichmäßig am Flusslauf verteilt werden, wobei 
bestimmte Kurvenbereiche ausgeklammert werden, um Zusammenstöße zu vermeiden. 
Die Höhe der Befestigungsstangen (mit Zementmörtel befestigen) würde sich nach der 
Schriftgröße richten müssen. Diese Einzelheiten können von einem Paddelboot aus ennit­
telt werden. Die unten angeführten Pflanzen und Tierarten geben zugleich einen Über­
blick über den Stand im Juni 2003. Hieraus sollte jeweils eine Auswahl für die Schilder 
vorgenommen werden: Vögel: (Eisvogel), Stockente, Blässhuhn, Teichhuhn, Höcker­
schwan, Zaunkönig, Kolkrabe, Mäusebussard, Seeadler, Elster, Nebel - und Rabenkrähe, 
Star, Bachstelze, Pirol, Sprosser, Roter und Schwarzer Milan, KJ:~ch. Wasserpflanzen: 
Kanadische Wasserpest, Weiße Seerose, Gelbe Teichrose, Ahren - Tausendblatt, 
Wechselblütiges Tausendblatt, Rauhes Hornblatt, Pfeilkraut, Krebsschere, Froschbiss, 
Durchwachsenes Laichkraut, Krauses Laichkraut, Schwimmendes Laichkraut, 
Kammförmiges Laichkraut, Wasser - Hahnenfuß, Mittleres Nixkraut. Wasserpflanzen: 
Wasser- Ampfer, Beinwell, Pfennigkraut, Rohr, Schwarzschopf- Segge, Sumpfschwertlilie, 
Rauhhaariges Weidenröschen, Wasserschierling, Breit-und Schmalblättrigcr Rohrkol­
ben, Bittersüßer Nachtschatten, Gr. Baldrian, Wasserdost, Sumpfvergissmeinnicht, 
Blutweiderich, Gilbweiderich, Bachnelkenwurz. AnderePOanzen: Brombeere, Zaunwinde, 
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Johanniskraut, Brennnessel, Hopfen, Sumpffarn, Echtes Mädesüß, Ackerkratzdistel, 
Sump.fkratzdistel, Kohlkratzdistel, Klebkraut, Schöllkraut, Hexenkraut, Gr. Salomonssie­
gel, Scharbockskraut, Giersch, Huflattich, Hornklee. Fische: Güster, Quappe, Flussbarsch, 
Plätze, Rotfeder, Spiegelkarpfen, Hecht, Stichling, Griindling. Bäume: Verschiedene Weide­
arten, Verschiedene Pappel arten, Schwarzerle, Esche, Birke, Stieleiche, Kiefer. Sträucher: 
Schneeball, Pfaffenhütchen, Schwarzer Holunder, Kreuzdorn, Schlehdorn, Weißdorn. 
Säugetiere: Bisain, Schermaus, Wasserspitzmaus, Fuchs, Wildschwein, Fledermausarten, 
Marderhund, Waschbär, Hase. Weichtiere: Spitzhornschnecke, Kl. Teichmuschel, 
Schlammschnecke, Wegschnecke, Gr. Teichmuschel, Tellerschnecke. Insekten: Distelfal­
ter, Weißes C. Zitronenfalter, Schönbär, Bläulinge, Gr. Schillerfalter, Amorafalter, Tag­
pfauenauge, K.l. Fuchs, Landkärtchen, Gebänderte PrachtlibelJe, Pferdebremse. Andere 
Wirbellose: Amerikanischer Flusskrebs, Süßwasserpolyp, SüOwasserschwainm. Zum 
Schluss noch einen Textauszug aus den Internet - Seiten von RUNAWAY Outdoor & 
Tecking, die u. a. einen Bericht unter dem Titel „Urlaub 2001, Paddeln in Mecklenburg" 
enthielten: ,, ... Wir erreichen die Betonnung im nördlichen Teil des Sees. Hier beginnt 
das Naturschutzgebiet. Wir halten unseren Kurs entlang der Bojen und kommen so 
genau auf die kaum zu erkennende Einfahrt in die zauberhaft idyllische Schwanhavel. 
Das Betreten der Insel im Plätlinsee ist übrigens absolut verboten! Dichtes Gestrüpp 
reckt seine Zweige nach uns, als wir in das schmale Flüsschen einfahren. Wieder und 
wieder müssen wir uns flach ins Boot legen um danmter weg zu tauchen. Dann zieht 
sich (der) immer flacher werdende Flusslauf in engen Kehren durch Weiden und letzt­
endlich setzen wir auf dem geraden Stück am Wald vor der Brücke auf Grund auf Ich 
steige aus und treidle das Boot. Maria will auch und watet mit mir durch das knietiefe 
Wasser. Ein Spaß far alle Beteiligten. Hinter der Brücke wird es wieder tiefer und noch 
ein Stück weiter auch breiter. Wir Jahren ins Halbdunkle des Waldes ein, der die Ufer 
bedeckt. Während der Wald rechts bleibt, drängen sich links ab und an weite Wiesen­
flächen heran, die teilweise kaum mehr von schmalen Baum - und Strauchwerkstreifen 
vom Wasser getrennt sind. Es gibt mehrere befestigte V/erstellen zum Aussteigen, an 
denen man rasten und die Landschaft genießen kann. Das Wasser ist ausnehmend klar, 
wenn nicht gerade wieder ein paar Unvernünftige unbedingt mit einem Affenzahn hier 
durchjagen müssen und dabei mehr Schaden anrichten als gut ist. Treibende Wasser­
pflanzen, die sonst den Grund stellenweise bedecken, sprechen ein beredte Sprache. 
Wir gleiten langsam unter umgestürzten Bäumen hindurch, beobachten flinke 
(Bunt)barsche im Wasser und saugen die urwüchsige Landschaft ringsum in uns auf 
Kurz vor der Mündung in die Obere Havelwasserstrasse kann man nach links in einen 
mehr oder weniger zugewucherten Nebenarm einbiegen, der bis kurz vor Wesenberg 
fahrt. Doch da wir vorerst in Richtung Ahrensberg weiter wollen, verzichten wir auf den 
Abstecher. .. " 

Anmerkungen zum Textauszug: 

Die beiden Klainmem sind vom Verfasser eingefügt, beim „zugewucherten Nebenarm" 
handelt es sich um die Alte Havel und die „befestigten Uferstellen zum Aussteigen" sind 
die gewünschten Wildübergangsstellen. 
Literatur: 

1. HEMKE, Erwin: Kranichrast an der Schwanhavel. In Neue Reihe Labus Heft 1 1992. 
2. RIDDER, Klaus: Das FND ,,Hünen- Werder". In „Naturkundliche Forschungen und 
Berichte aus dem Kreis Neustrelitz", 2/79. 
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3. RIDDER/ SENSENHAUSER: Wesenberger Umgebung- sehen und entdecken. 1997, 
Verlag Lenover Neustrelitz. 
4. RIDDER, Klaus: Der Plätlin- See bei Wustrow. In Labus Heft 7, Neustrelitz 1998 
5. RIDDER, Klaus: Untergetauchte Wasserpflanzen im Plätlin - See bei Wustrow. In 
LabusHeft 13,Neustrelitz2001 
6. Internet- Seite von RUNAWAY Outdoor & Trecking mit dem Stand vom 02.07.03 

„Doppelstöckige" Seeadlerhorste 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Seeadler haben in der Regel mehrere Horste, zwischen denen die Entfernung oft nur 
gering ist. Um 1985 gab es im Ostteil des Kreises Neustrelitz ein Paar, welches in jedem 
Wmtcr einen neuen Horst in einer Forstabteilung baute, so dass nach kurzer Zeit von 
einer Stelle aus im Halbrund vier Horste zu betrachten waren. Dann brach die Bauserie ab 
und recht schnell verfielen die Horste. Anfang der neunziger Jahre war kein Horst mehr zu 
sehen. In vielen Fällen vollzieht sich diese rege Bautätigkeit in einer Entfernung von etwa 
l 00 bis 300 Metern. Aber auch größere Entfernungen sind festzustellen. In den letzten 
drei Jahrzehnten gab es zwei Situationen, wo zwischen zwei vennutlich einem Paar gehö­
renden Horsten eine Entfernung von etwa 3 - 5 Kilometern bestand. Solche doch be­
trächtlichen Entfernungen machen es den Horstbetreuern im Friihjahr nicht leicht, bei 
einer Nichtbesetzung des alten Horstes, den neuen ausfindig zu machen. Jedes Jahr 
kommt es zu solchen Neugründungen, wodurch kilometerlange Märsche durch die Alt­
holzbestände nötig werden. Es scheint eine Art „Gesetzmäßigkeit" darin zu bestehen, 
dass der neue Horst immer erst am Ende der Suchaktion gefunden wird- nicht gleich am 
Beginn derselben. Anderseits gibt es auch die Situation, dass Seeadler sieb gleich im 
Nachbarbaum den Zweithorst bauen. Kürzlich war dies nördlich Neustrelitz der Fall. 

f. Zwei Horste In einem Baum 

Sehr selten tritt der Fall ein, dass Seeadler sich entschließen, sieb im bisherigen Brutbaum 
eine neue Bleibe zu schaffen. G. OEHME beschrieb so einen Fall, wo sich das Paar dicht 
über dem bisherigen Horst einen neuen errichtete. Der Brutbaum war eine Kiefer. Er 
brachte eine Abbildung und bezeichnete sein Beobachtungsergebnis als 
„Doppelstöckigen" Seeadlerhorst. Zum Zeitpunkt der Beschreibung war der obere Horst 
besetzt ( 1957). Er konnte bei seinen Forschungen 3 derartige Fälle feststellen(OEHME 
1961 ). FISCHER beschrieb, dass es um 1946 an der Müritz dazu kam, dass ein Seeadler­
paar nach zweijähriger Abwesenheit zum alten Horstbaurn zurück kam und oberhalb des 
alten Horstes, der inzwischen veln Wanderfalken besetzt worden war, einen neuen Horst 
baute. Zwischen Seeadler und Wanderfal.k kam es daraufhin zu lebhaften Kämpfen 
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(FISCHER 1970). FISCHER brachte auch im Brehm- Heft zum Seeadler eine Abbildung 
eines Doppelstockhorstes in einem Laubbawn aus einem Gebiet westlich der Elbe (FI­
SCHER 1970). 

2. Ein neuer Fall von „Doppelstöddgkeit" 

Etwa ein Jahrzehnt hatte ein Seeadlerpaar in einer Buche unweit Blankenförde gebrütet, 
aber auch Pausen eingeschoben. Da war dann eine Kiefer der Brutbaum, auch eine ande­
re Buche. Im Jahre 2002 war die altangestammte Buche wieder Brutbaum und es wurde ein 
Jungvogel flügge. Groß war dann das Erstaunen, bei der ersten Brutplatzkontrolle im 
Nachwinter 2003 den Baum mit einem 2. Horst versehen vorzufinden. Etwa 1,5 Meter 
oberhalb des alten Horstes hatten sich die Adler eine neue Bleibe geschaffen, auch 
besetzt. Die Brut verlief normal und endete mit dem Flüggewerden eines Jungvogels. Die 
,,Doppelstöckigkcit" war eigentlich nur in der unbelaubten Zeit wahrnehmbar, denn die 
Buche besaß von unten an eine sehr starke Beastung, so dass der untere Horst fast völlig 
von Blättern eingehüllt wurde. 

3. Ein noch nicht publizierter Fall 

Wie dieser Vorgang der Gründung eines neuen 2. Horstes in einem alten Brutbaum Dr. G. 
OEHME mitgeteilt wurde, berichtete er, dass es so einen Fall bereits einmal bei Ahrensberg 
gegeben habe. In hiesigen Archivalien konnte dazu bisher nichts aufgefunden werden, 
vielleicht kam es auch gar nicht zu Aufzeichnungen. 

Literatur 

! .Fischer, W.: Die Seeadler. Wittenberg Lutherstadt 1970 
2. Oehme, G .: Die Bestandsentwicklung des Seeadlers- Haliaetus albicilla (L. )-in Deutsch­
land mit Untersuchungen zur Wahl der Brutbiotope. Jn: Beiträge zur Kenntnis deut­
scher Vögel, Jena 1961 

Der Eremit 
Holger Ringel, Greifswald 

Die Aufinerksamkeit, die neuerdings diesem Käfer zuteil wird, ist darin begründet, dass er 
als prioriläre Art in der sogenannten FFH-Richtlinie enthalten ist Er unterliegt damit dem 
höchsten europäischen Schutz und die Mitgliedsstaaten sind verpflichtet, Vorkommen 
dieser Arten an die EU zu melden. Der Schutz ist sicherzustellen sowie die Vorkommen 
hinsichtlich ihres Zustandes und ihrer Entwicklung zu kontrollieren. 
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Zu diesem Zweck müssen 800/4 der Vorkommen prioritärer Arten in Schutzgebieten (FFI l­
Gebieten) liegen. Ggf. sind neue FFR-Gebiete für die Art auszuweisen. 
Der Eremit (Osmodcrma eremita (Scorou 1763)) oder nach seinem Geruch auch Juchten­
käfer genannt, ist ein Bewohner von Baumhöhlen. Hier hält er sich die meiste Zeit seines 
Lebens auf. In der Zeit von Juni bis Anfang September sitzt der Käfer manchmal am 
Höhleneingang und „bewacht" diesen. Diese einsiedlerische Lebensweise hat wohl zu 
der Namengebung geführt. Der eigentliche Grund ist darin zu sehen, dass eine Baumhöh­
le über viele Jahrzehnte den Eremiten und seinen Nachkommen als Lebensstätte dienen 
kann. Der Zustand geeigneter Höhlen ist über einen langen Zeitraum stabil und hat ein 
ausgeglichenes Höhlenklima. Die Tiere verlassen daher nur ungern ihren Brutbaum. So 
ergaben Untersuchungen in Schweden, dass nur 15% der Tiere „ihren" Baum verlassen 
(RANrus & HEDIN 2001 ). Der Rest stirbt hier, nachdem es zu Paarung und Eiablage gekom­
men ist. Die Individuen, welche den Baum verlassen, sind in der Lage bis zu 2km zu fliegen 
(HlascurcR 2002) aber meistens sind es weniger als 200 m, wenn geeignete Brutbäume in 
der Nähe vorhanden sind (RA~1us & HE01i-,; 200 J ). 
Die Eiche ist bei uns der beliebteste Baum des Eremiten. Aber auch Linden werden von 
ihm gern angenommen. Andere Bawnarten kommen nur untergeordnet in Betracht. Wich­
tigste Voraussetzung ist das Vorhandensein einer Baumhöhle von möglichst großem 
Volumen und mit einem Mulmkörper. Dieser entsteht in Folge des Ausfaulens des Stam­
mes. Die möglicherweise nachfolgende Besiedlung durch Insekten produziert ein Ge­
misch aus kleinen Holzteilen, Resten von Nestern, Insektenteilen und Kotpillen. 
ln einer Kartierung der Vorkommen des Eremiten konnten in den letzten Jahren eine Reihe 
alter Fundorte bestätigt und auch neue Funde gemacht werden (R.r.-.GEL et al. 2003). Der 
Nachweis kann einerseits durch den Fund von Käfern selbst erfolgen. Diese sind aber 
nur selten an warmen Nachmittagen an den Höhlen anzutreffen und ziehen sich schnell in 
diese zurück, wenn sie Gefahr bemerken. Eine andere Nachweismethode liegt im Durch­
suchen des Mulms, der aus den Öffnungen besiedelter Bäume herausrieseln kann. Da 
viele Tiere im Brutbaum selbst sterben, sind entsprechend viele Reste des Außenskelettes 
vorhanden. Zusammen mit der Struktur des umliegenden Bestandes und der Zahl der 
Höhlenbäume ist eine Einschätzung des Populationszustandes möglich. Charakteristisch 
ist auch die Form der Kotpillen die relativ groß, am Ende etwas abgestutzt und im Quer­
schnitt leicht oval sind. Da einige Rosenkäfer-Arten ähnlichen Kot produzieren, sollte 
ggf. eine Bestätigung durch lmagoreste/lmagofund versucht werden. 
Im Bundesland gibt es ca. 100 Funde von 60 Fundorten. lm Kreis Mecklenburg-Strclitz 
( mit Neubrandenburg) J iegen davon 17 Fundorte. Damit bildet dl.'T Raum Neubrandenburg­
Neustrclitz-F eldberg einen Verbreitungsschwerpunkt der Art in Mecklenburg. Der en;te 
nachweisliche Fund der Art aus diesem Gebiet wurde vermutlich von P1TERS um die 
Jahrhundertwende in Neustrelitz gemacht. Der Beleg befindet sich im Müritz-Museum 
Waren. Ein anderer Beleg aus Neustrelitz von 1908 befindet sich im Museum Hamburg. 
Die nächsten Funde gelangen en;t durch STöc. KEL in den 60er und 70cr Jahren bei Weisdin 
und in Neustrelitz. Im gleichen Zeitraum gab es auch die ersten Meldungen aus Neu­
brandenburg, wo zu dieser Zeit noch der Wall seinen anbrüchigen Baumbestand hatte. 
Alle anderen Nachweise stammen aus der Zeit danach mit einer Häufung in den letzten 
Jahren, als eine gezielte Suche nach dem heimlichen Käfer stattfand (Tabelle 1 ). Das 
größte Vorkommen wird wohl der Neustrcli tzer Tiergarten beherbergen, aus dem die mei­
sten Neustrclitzer Funde stammen dürften. 
Aus vielen Gebieten Deutschlands wurde der Eremit im letzten Jahrhundert als häufig 
gemeldet (I IORJON 1958). Nach einem starken Rückgang befindet sich die Art heute in den 
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Roten Listen der Länder und der BRD. Dies ist die Folge der Einengung seines Lebens­
raumes. Besiedelt der Eremit in alten Wäldern auch Buchen mit stärksten Durchmessern, 
so befinden sich die heutigen Fundorte oft in der Nähe des Menschen. In Alleen, Parks 
oder Hutcwäldem waren die Bäume einem geringerem Nutzungsdruck als im Wrrtschafts­
wald unterworfen und durften starke Durchmesser erreichen. Eichen und Linden stellen 
hier die bevorzugten Brutbäume dar. Eine Gefährdung einzelner Bäume tritt in Form von 
Baumpflege oder Wegesicherung auf. Eine Gefährdung des Gesamtbestandes aber liegt 
im Fehlen nachwachsender Baumgenerationen, die erst in Jahrzehnten oder Jahrhunder­
ten Dimensionen erreichen, um als Brutbaum attraktiv zu werden. Das Angebot von 
Höhlenbäumen muss kontinuierlich, in ausreichender Menge und in geringer Entfernung 
vorhanden sein. Die kurze Lebensdauer eines Baumes im Wirtschaftswald reicht zur 
Höhlenbildung selten aus. Bäume mit beginnender Höhlenbildung werden hier bereits im 
Rahmen der Bestandespflege entfernt. 
Ein weiteres Problem stellt die Flugträgheit der Art dar. Deshalb ist die Neubesiedlung 
selbst bestens geeigneter Habitate ausgeschlossen, wenn sich keine Spenderpopulationen 
in der Nachbarschaft befinden. Der Eremit ist an Bestände und deren nächste Umgebung 
gebunden, die eine lange Faunentradition besitzen, also seit langem ununterbrochen 
besiedelt waren. Dies ist eng mit der Nachhaltigkeit seines Lebensraumes verbunden. 
Der Eremit ist außerdem ein Vertreter eines ganzen gefährdeten Lebensraumes. Die weni­
gen Relikthabitate mit optimalen Qualitäten beherbergen deshalb auch weitere, oft ähn­
lich spezialisierte und gefährdete Insektenarten. So sind z.B. von den ca 3500 einheimischen 
Käferarten im Bundesland ca. 660 Holz-Bewohner im engeren Sinne und viele an beson­
ders alte Bäume und deren Zerfallsstadien angewiesen. 

Tabelle 1: 
bekannte Fundquadranten in Mecl<lenburg-Strelitz mit dem jeweils letzten Nachweis 
+ aktuell, - 1980-1990 und unklare danach,· vor l 980 

MTBQ Ort Jahr Finder Art des aktuell 

Nachweises 

2346.3 Neuenkircbener Wald bei Luisenhof 1997 Meitzner Imago + 
2445.2 Neubrandenburg, Markt 2002 Slatnow Imago + 
2544.3 Eulenspiegel, lkmwestl. Wendfeld 2003 Ringel Reste + 
2545.1 Klein Nemerow 2003 Ringel Reste + 
2644.1 Neustrelitz, Tiergarten 2001 Ringel Imago + 
2644.2 Weisdin 2001 Kulbe Imago + 
2645.3 Serrabn, NSG 199? Möller Imago + 
2646.3 Heilige Hallen, NSG, Umg. 2002 Kulbe/ 

Ringel Reste + 
2445.4 Neubrandenburg, Fünf Eichen 1985 Meitzner Imago 

2544.4 Hohenzieritz, Schloßpark 2002 Ringel Reste 

2545.2 Burg Stargard, Klüscbenberg, Burgberg 1988 Meitzner Imago 
2545.3 Usadel 2002 Ringel Reste 

2646.1 Feldberg, Richtung Weitendorf 2002 Kulbe Reste 
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2646.4 Sproclcfitz-See am Staugraben 2003 Rusnack Reste 

2745.1 Wokuhl 2001 Ringel Reste 

2445.1 Neubrandenburg, westl. Tollenseufer 1979 Conrad ? 

2445.3 Neubrandenburg, Brodaer Holz 1970 Peschel Imago 

Literatur 
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pommern (in Vorb.) 

Noch mehr Kiemenfußkrebse 
Mathlas Kllemt, Cirünow 

Wie in Labus 15/2002 berichtet, konnte der bekannte Heimatforscher Walter Karbe im 
Jahre 1926 die Arten Lepidurus apus und Siphonophanes grubei in mehreren 
Kleingewässern bei Schlicht nachweisen. 200 l gelang der Wiedernachweis von Lepidurus 
apus ( Waterstraat & Kliemt 2002), wobei der Anostraca S. grubei nicht gesichtet werden 
konnte. Da S. grubei in der Literatur als die häufiger anzutreffende Art beschrieben wird 
und noch dazu zum Nahrungsspektrum von L. apus gehört, war es nur eine Frage der 
Zeit, diesen nachweisen zu können. 
Am 14.04.03 konnte ich eher zufällig in einem der schon genannten Kleingewässer ein 
Exemplar von Siphonophanes grubei beobachten. Auf einer gemeinsamen Exkursion mit 
Klaus Ridder konnte das Vorkommen der Art bestätigt werden. Es gelang der Fang zahl­
reicher weiblicher wie auch männlicher Exemplare. Auch L. apus konnte wiederum in 
größeren Mengen gekeschert werden. 

Uteratur: 

Waterstraat & Kliemt: Wiedernachweis des Blattfußkrebses Lepidurus apus bei Schlicht, 
Labus 15/2002, S.39-40 
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Ciehölzinventur am Herrenweg 
KJaus Borrmann, Feldberg-Neuhof 

ElnJeitung 

Die Geschichte des ehemaligen Flächennaturdenkmals Herrenweg bei Feldberg ist von 
Hernke ( 1994) hinreichend beschrieben und von Borrmann ( 1998) ergänzend aktualisiert 
worden. Waldränder und Feldhecken sind als Saumbiotope ökologisch besonders wert­
voll und genießen so vennehrt unsere Aufmerksamkeit Nicht nur für Vögel, auch für 
Insekten und Säuger sind sie als Nahrungsquelle und Wohnraum äußerst attraktiv. Die 
Hecken links und rechts des 3 Meter breiten und somit nur einspurigen Herrenweges, 
heute Teil des Fallada - Lcnne' - Radweges, zwischen dem FriedhofNeuhof(Abzweig 
Stöhlmacherweg nach Lüttenhagen) und dem Waldrand Richtung Heilige Hallen haben 
sich in den letzten 200 Jahren relativ unbeeinflusst entwickelt. Die Wegführung folgt dem 
geschiebereichen Endmoränenkamm von Ost nach West und misst außerhalb des Wal­
des nahezu genau 600 Meter. Für die Gehölzaufuahme wurde die Strecke in 24 gleich lange 
(50m-) Sektionen unterteilt (Abb. 1 ): Sektion I bis 12 parallel zur Nordseite und Sektion 13 
bis 24 parallel zur Südseite. Die Auswertung erfolgt auf dieser Grundlage. Die Inventur, 
eine 7.ahlenmäßige Erfassung nach forstüblichen Wuchsklassen, gemessen im Brust­
höhen-Durchmesser von 1,3 m Höhe (BHD) wurde im August 2003 durchgeführt. Die An­
und Jungwuchsklasse bis 5 cm BHD wird beschreibend erläutert. Ansonsten gelten: 

Schwaches Stangenholz 6 - 10 cm, starkes Stangenholz 11 20 cm. 
schwaches Baumholz 21 35 cm, mittleres Baumholz 36 50 cm, 
starkes Baumholz über 50 cm BI 10. 

Echte Zwiesel unter 1,3 m geteil~ wurden als Baum entsprechend 2-, 3-, bzw. 4-fach 
ge1,ählt. Abgestorbene Bäume blieben unberücksichtigt. 

Inventurergebnisse 

Ein Blick auf die Schmettausche Karte von 1780 sagt uns, dass in nicht ferner Vergangen­
heit der weitgehend n_atürli?hc _wald der „Berg - \ lcyde" zwischen Dolgencr See und 
Laevener Feldmark, emschhcßltch des ab 1870 bezeichneten Waldes der Heiligen Hallen, 
bis unmittelbar an den Ort Neuhof heran reichte. Der Herrenweg bildete in dieser Zeit im 
untersuchten Abschnitt die Wald- Feld - Grenze, im Norden um die Schäfcrpöhlc war 
das Gebiet noch vollständig bewaldet. 
Der nicht geringe Anteil starker Einzelstämmen über 50 cm BI 1D rechts und links des 
Weges, bei Rotbuche ( l O Stck.), Traubeneiche ( 4-Stck.), Stieleiche ( 13 Stck.),! Iainbuche 
(5 Stck.) sowie einem Bergahorn- Drilling mit zwei Einzeltrieben von 36-- 50 cm BHD, 
kann so relativ sicher als Rest des natürlichen Buchenmischwaldes gedeutet werden. 
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Diese Baumartenzusammensetzung ist für die Vegetationseinheit des angrenzenden na­
türlichen Perlgras-Buchenwaldes prägend, wenn auch im heute relativ dichten Buchen­
wirtschaftswald die Rotbuche bei weitem vorherrschend ist. Tiefe Beastung und geringe 
Höhe deuten aber auch daraufhin, dass sich die jetzt inventarsierten Bäume weitgehend 
freistehend, also bestenfalls in einem locker bestockten Hutewald entwickelt haben. Als 
Vertreter der nährstoffieichenEdellaubholzwälder konnten nur drei Eschen in der schwa­
chen Baumholzdimension und je eine Vogelkirsche und eine Winterlinde in der Wuchs­
klasse starkes Stangenholz gezählt werden. Als typische wänneliebende Waldrand 
-Baumart wurden 18 Wild -oder Holzbimenbäume erfasst. Davon allein acht in Baum­
holzstärke (über 21 cm BHD) in der Südexposition, aber nur vier auf der Nordseite. Die 
Baumarten der Pionierwaldarten hatten sich im Laufe der hier ablaufenden Sukzession 
aus der Gebüschvegetation heraus entwickelt und inzwischen eine beachtliche Domi­
nanz und bemerkenswerte Dimensionen erreicht. Die schattige Nordseite des Wege­
saumes schien dabei besonders begünstigt. Bei der Sandbirke waren 7 Bäume dem 
schwachen Stangenholz, 23 dem starken Stangenholz, 27 dem schwachen Baumholz, 14 
dem mittlerem Baumholz und 5 dem starken Baumholz allein auf der Nordseite zuzuord­
nen. Dem gegenüber stockten auf der von der Sonne begünstigten Südseite nur sieben 
Birken in Stärke von Stangenholzdimension, die Baumholzwuchsklasse fehlte hier gänz­
lich. Besonders weit war die Waldentwicklung durch die Bestockung mit 39 Birken in der 
SektionNr. 7 voran geschritten: 4x 6 - 10 cm, l 5x 11 -20 cm, IOx 21-35 cm, 7x 36-50 cm, 
2x über 50 cm. Analog konnten bei der Eberesche 111 Bäume im Stangenholzdurchmesser 
und acht im schwachen Baumholz auf der Nordseite aber nur 12 Ebereschen in der Stan­
genholz- und eine in der Baumholzdimension auf der Südseite erfasst werden. Auch die 
Saal weide wurde nur im nördlichen Saum mit 9 Exemplaren gefunden und fehlte im Süden 
vollständig. Im Gegensatz dazu stockte die Aspc (Zitterpappel) mit lediglich vier Bäumen 
(11 -35 cm BHD) nur auf der Südseite in der Sektion 24 in Waldnähe. 
An jedem Waldrand setzt ohne die Einflussnahme des Menschen eine natürliche Saum­
bildung mit Kräutern und Gebüsch ein. Diese mit Pioniergehölzen eingeleitete Wald­
bildung zeigt sich auch am Herrenweg recht eindrucksvoll durch dichteste Bestockung 
mit Schlehe (Schwarzdorn). In 22 Fällen hatten die Einzelstämme des Strauchwuchses 
bereits Dimensionen von schwachem Stangenholz und zweimal von starkem Stangen­
holz (11 -20 cm) erreicht. Auch der Schwarze Holunder war in vielen Sektionen in stärke­
ren Exemplaren nachweisbar: 36x im BHD 6- 10 cm und 15x 11 - 20 cm. Auffällig für das 
Kreuzdomvorkommen war zunächst die Konzentration auf der Südseite mit 26 Exempla­
ren (nur 2x auf der Nordseite) und dann der hohe Anteil überalterter absterbender Büsche 
mit 1 6x baumähnlichem Wuchs zwischen 11 und 20 cm BHD, einmal sogar über 21 
Zentimeter. Die Vorkommen von Eingriflligem Weißdorn ( l 3x in der Stangenholz-Wuchs­
klasse) und analog vom Pfaffenhütchen(] 1 x) wurden dagegen weniger auffällig. 
In der An- und Jungwuchsklasse bis 5 cm BHD konnten sich logischer Weise alle Ge­
büsch-und Pionierbaumarten regelmäßig behaupten. Die Schlehe erreichte wiederholt 
Deckungsgrade von 30 bis 40%. Auch Stieleiche und Hainbuche traten in vielen Berei­
chen regelmäßig auf, die Rotbuche nur in sieben der 24 Sektionen. Hundsrose, Ginster, 
Brom-, Hirn- und Stachelbeere stockten oft am Rande des dichten Schlehenaufwuchses. 
Efeu wurde in den Sektionen 3, 13 und 14 z. 1. als Bodendecker, z. 1. als Baumrankerin 
geringer Mächtigkeit gefunden. Die Nähe zum Ort und zur landwirtschaftlich genutzten 
Landschaft kommt durch das Vorkommen „anthropogen bedingter Gehölze" zum Aus­
druck: 6 primitive Kultur-Apfelsorten, 3 Sauerkirschenbäumchen ( 10- 12 cm), eine Rot­
eiche (36 - 50 cm) in der Sektion 17 und in der Sektion 18 im Unterstand, Schneebeere in 
Sektion 15, Johannisbeere in Sektion 8, eine Rosskastanie unter 6 cm in Sektion 2 im 
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Unterstand sowie eine Fichte ( 16 cm BHD) in Sektion 7 unterstreichen den Sachverhalt. 
Insgesamt konnten im August 2003 somit 31 verschiedene Gehölzarten nachgewiesen 
werden. 
Bei einem Vergleich des Istzustandes der Bestockung zur karto~aI_>his~hen Darstellung 
in der derzeitig noch gültigen Flurkarte von 1927128 ( 1947 nur hmstchtltch der Bodenre­
form aktualisiert) wird deutlich, dass sich die Gehölze zwischenzeitlich erheblich ausge­
breitet haben. In der Regel hatte der Herrenweg mit 3 m Breite und mit den beidseitigen 
Gebüschsäumen einmal eine Gesamtbreite von durchschnittlich rund 16 Meter ( 15,66 m), 
bei einer Mtmmalbreite am Abzweig Friedhof von 10 m und der größten Breite im Bereich 
der Sektionen 6 und 18 von 28 m sowie am Steinschlägerhügel (Sektion 8 und 20) von 24 
Meter. In Richtung Wald nahm dieser Gebüschsaum wieder kontinuierlich auf 18, 16, 14 
und 14 m (Sektion 12 und 24) ab. 
Die aktuelle Erhebung ergab eine Erhöhung der Gchölzbestockung um mehr als das 
Doppelte, von der ehemaligen Gesamtbreite der Wegeumrahmung von 15, 7 m stieg diese 
auf jetzt 39,2 man. Diese Ausweitung erfolgte in der Nordexposition (Grünland) auf eine 
Breite von 23,8 m bedeutend stärker als am Südrand (z. 1. Ackernutzung) auflediglich J 7,4 
m. Damit hat der Herrenweg mit dem innen liegenden Radweg heute rechtlich den Status 
eines Waldgebietes. 

Aktueller Schutzstatus 

Der Schutzstatus aus der DDR-Zeit für den Herrenweg als Flächennaturdenkmal ist recht­
lich erloschen, da er nach Bundesrecht nicht ausgesprochen wird. Trotzdem unterliegt 
das Gebiet nach mehrfachen Vorgaben auch heute einem gesetzlichen Schutz. Zunächst 
ist zu vermerken, dass das Landesnaturschutzgesetz MN vom 22.10.02 vorsieht, nach 
§20 entsprechend §20 BNatSchG, wertvolle naturnahe Biotope und Geotope gesetzlich 
zu schützen. Nach der dazu definierten Anlage 2 gehören glaziale Bildungen, wie Findlin­
ge und Blockpackungen in diese Kategorie. Ohne die FindJingsmaße im Einzelnen zu 
prüfen zu müssen, wird bei den größeren Geschiebeablagerungcn in der Anlage 2 Feld­
berg im Text mit drei Orten direkt genannt. Unser Herrenweg-Gebiet ist also gesetzlich zu 
100 % als Gcotop geschützt. 
Auch nach der Definition der linear aufgebauten Feldhecken, die ,,vorwiegend aus (hei­
mischen) Sträuchern aufgebaute Gehölze in der freien Landschaft" sind und „von Bäu­
men durchsetzt" mit am Rande „der Hecke abgelagerten Lesestcinhaufefl" charakterisiert 
wird, ist der Herrenweg ein geschütztes Biotop. Bei einer Größe von mindestens 0,2 ha 
und max. 2 ha, sowie einer Mindestbreite von 25 Metern wäre es zusätzlich oder ersatz­
weise als Feldgehölz einzustufen und stände ebenfalls in der Zuständigkeit des 
Naturschutzrechts bzw. der Unteren Naturschutzbehörde bei den Umweltämtern der Land­
räte, aber nun gleichzeitig auch der Forstbehörde. Da sich aber die mit Waldstraucharten 
(Schlehe, 1 lolunder) bestockte Fläche im Rahmen der natürlichen Sukzession erheblich 
erweitert hat, über 1,5 m hoch ist, gilt sie bei einer Flächengröße über 2 ha nicht mehr als 
Feldgehölz„ sondern nach dem Lan~cswaldgesctz von M/V als Wald. Das gilt unabhän­
gig von Grundbuch- und Katasteremtragungen. Wie bereits ausgeführt, sind die Saum­
strukturcn am Herrenweg auf einer Länge von 600 Meter heute durchschnittlich 39 ,2 m 
breit (fiühcr 15,7 m) und würden die Anforderungen an ein Feldgehölz (mind. 25 m) 
eindeutig erfüllen. Da aber in keinem 50 m Abschnitt die Breite von 25 m unterschritten 
wird, ergibt für die Flächenberechnung die voUe Länge von 600 m bei einer Breite von 39 ;l. 
meine Fläche von 23,52 ha voll bestockten Waldes. Daraus ergibt sich eindeutig, dass der 
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Definitionsbegriff für eine Waldbestockung zweifelsfrei erfüllt ist und der oder die Grund­
eigentümer der am Herrenweg anliegenden Baum-und Strauchstrukturen aktueU zu Wald­
besitzern geworden sind. Wald gehört laut Waldgesetz von MN in die Zuständigkeit der 
Forstbehörden, wobei im speziellen Fall durch den Geotopschutz des Gebietes je nach 
Fragestellung die Mitwirkung der Naturschutzbehörde erforderlich ist. Als Waldgrenze 
gilt immer die Traufkante. Die Erweiterung des Waldsaumes kann nun nur nach den 
Bestimmungen des LWaldG behandelt werden (Blomeyer 2001 ). Will der Grundeigentü­
mer den natürlichen Waldsaum aus wirtschaftlichen Interessen heraus zurück drängen, 
kann und darf er dies so lange tun, wie die Gehölze die mess- und kontrollierbare Höhe 
von 1,5 m nicht überschritten haben. Anderenfalls ist ein Antrag auf „Umwandlung von 
Wald in eine andere Nutzungsart" nach § 15 L Wa 1 dG zu stellen, der aber kaum Aussicht 
hat, genehmigt zu werden. Wald an sich ist eine gesetzliche Schutzkategorie, er ist zu 
erhalten und zu mehren, seine Lebens- und Ertragsfähigkeit zu gewährleisten. Waldrän­
der üben für das WaldgaTl7.,e eine besondere Schutz- und Stabilitätsfunktion aus und 
haben für den Artenschutz und das Landschaftsbild herausragende Aufgaben. 
Hier wäre also das ideale Betätigungsfeld, wo sich Naturschutz und Forstpartie beson­
ders verständnisvoll begegnen sollten. 

Literatur: 
Blohmeyer, S.(2001): Waldränder Was darf der Landwirt tun? 

Was muss der Förster bachtcn? - immer Grün, II. 1, 6-9 
Bonmann, K. (1998): Steinschlägerhügel am Herrenweg. - Labus, H. 7, 31 -33 
Hernke,E. (1994): Vom Werden der Feldberger Schutzgebiete. 

- Verlag Lenover Neustrelitz 

Ministerium fErnährung, Landwirtschaft, Forsten und Fischerei ( J 999): 
Landeswald-Gesetz MN (LWaldG), Schwerin 

UmweltministeflUm MN (2003): Landesnaturschutzgesetz MN (LNatG), Schwerin 

Anlagen: 

Abb. 1: Flurkartenausschnitt Herrenweg, unterteilt in 24 Sektionen 
Tabelle l: Gehölzinventur am Herrenweg 

Abb. 2 Auffällige Samenbildung am Herrenweg, von Nordwest gesehen (siehe Farbteil) 
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Tabelle 1. 

Geh<itzart 

Traubenelche 
Stieleiche 
Rotbucha 
Hainbuche 
Bert1ahom 
Esche 
Vogellur.iChe 
w,ntert,nde 
Holzbirne 
5anclbute 
Eberesche 
Asoe 
Saatweide 
Sdllene 
Holunder 
Kreuzdorn 
Weißdom 
P!alfenhutchen 
Kulluraofel 
Sauer1<.1r.;che 
Roteiche 
Gern Fichte 
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Abb. 1: Flurkartenausschnitt 
Herrenweg, unterteilt in 24 Sek­
tionen 

Gehölzinventur am Herrenweo 
Anzahl der Baume 1e BHO • Wuchsklasse fcml 

Sudserte Nordseite 
6-10 11-20 21-35 36-50 > 50 6-10 11-20 21-35 36-50 > 50 

1 2 5 3 2 6 2 10 2 2 
6 16 15 9 5 14 12 16 20 8 
2 2 5 4 4 4 5 8 9 6 

14 24 15 8 3 40 52 36 8 1 
1 2 
1 2 

1 
1 
3 3 2 3 1 2 2 2 

s 2 7 23 27 14 5 
3 9 1 64 47 8 

2 2 
2 2 3 2 

6 1 16 1 
22 6 14 9 
10 14 1 2 
7 2 3 1 

2 3 6 
1 2 1 1 1 
1 2 

1 
1 
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Kreuzottern In der Kalkhorst 
1993 - 2002 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Im Heft 211993 erschien 1c letzte Übersicht zum Vorkommen der Kreuzotter in der Kalk­
horst und der nächsten Umgebung, so dass .. es nach einem Jahrzehnt weiterer Sammlung 
von Befunden angebra~ht ist, eine aktuelle Ubersicht vorzulegen (Hemke & Scnsenhauser 
1993). Die damalige Ubcrsicht erstreckte sich neben der Kalkhorst auch auf das Rote 
Moor. Jetzt soll nur die Kalkhorst betrachtet werden, dazu die angrenzenden Vorkommens­
gebiete. In dem zwückliegenden Jahrzehnt sind einige weitere Aufsätze publiziert wor­
den, so die lru;elvorkommcn im Südwestteil des Kreises (Hemkc 1998), zu den Bissunfä.llen 
(Hernke 1999) und schließlich zur Population am Galenbecker See (Hemke 2002). 

L Gesicherte Befunde von 1993 - 2002 

In dem Jahrzehnt vom 1.1.1993 bis zum 31.12.2002 gingen wn 25 Mitteilungen zu Kreuzot­
tern ein. Bei einigen Meldungen wurde ersichtlich, dass Verwechslungen entweder mit 
der Ringelnatter oder auch mit der Blindschleiche eingetreten waren, wenn z.B. bei Nach­
fragen auf die Gelbfärbung am Kopf hingewiesen wurde. Nicht alle Beschreibungen 
hielten so einer kritischen Betrachtung stand und wurden aussortiert. Es ist immer noch 
so. dass bei einer Erstbegegnung mit Schlangen gleich auf eine Kreuzotter geschlossen 
wird. Von den 25 Mitteilungen blieben letztendlich 16 übrig, die als zutreffend einzuord­
nen waren. Neun Funde wurden vom Autor selbst gesehen bzw. bestätigt, darunter leider 
6 als getötete, aber noch eindeutig bestimmbare Tiere. Von einem Fund liegen cindrucks­
~olle Belegfotos vor. Mutwillig getötet wurde offensichtlich kein Tier. Zu 5 Tieren ist ein 
Überfahren mit Kfz anzunehmen und bei einem Fall ist die Todesursache unklar. 

2. Die gesicherten Nachweise 

2. t. Zentraler Tell der Kalkhorst - Wolfsfang - Eulenstein - Weg vom 
Kronenberg südwärts 

Tabelle 1 
Nr. 

1. 

2. 
3. 

4. 

Datum Ort und Details 

26.7.0993 Schonung südl. :--:sG (fichten) 2 Exemplare 

18.9.1993 Lärchenschonung südl. NSG 1 Exemplar 
14.5.2000 1 Ex. tot auf Weg am Eulenstein 

4.2002 ! lebend unweit Wolfsfang auf dem Weg 
- Belegfotos -

Beobachter 

A. u. H. Ringel, :\. Schulz 
mündl. 
Köster Brackwitz münd!. 
l lomburg briefl. 

llombüssel münd!. und 
brieflich 
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5. 20.10.2002 am Eulenstein 1 ExemplaraufdemWeg Bäek, brieflich 

6. 5.5.1994 1 leb. Exemplar auf dem Weg südl. Kronenberg Hemke 
7. 20.9.1999 l leb.ExemplaraufdemWegsüdl.Kroncnberg 1-!emke 
8. 16. 10. 1999 1 leb. Exemplar auf dem Weg südl. Kronenberg Hemke 
9. 23.9.2000 1 leb. Exemplar auf dem Wegsüdl. Kronenberg Hemkc 
Die vier letztgenannten Beobachtungen erfolgten auf dem Weg, der westwärts von einer 
Jungeichenschonung begrenzt wird, in der offenbar wegen der dichten Grasnarbe viele 
Mäuse leben und so eine gute Nahrungsgrundlage für die Schlangen sind. 

2.2 Wohnsiedlung Vogelsang 

Hier fand P. Kaplon am 7.7.2002 ein Tier lebend in seinem Keller - Lichtschacht des 
Hauses Vogelsang 16, das er in den nahen Wald trug. Er hatte bereits am 2.5.1984 ein Tier 
im Lichtschacht gefunden ( vergl. Hemke, Senscnhauser 1982) 

2.3. Kalkhorstweg 52 

Am 17.5.2000 fand H. G. Guder an der Treppe des Hauses eine tote noch junge Kreuzotter. 
Der Fund konnte vom Verfasser zweifelsfrei bestätigt werden. Das Tier war wohl schon 
längere Zeil tot und es kam die Vcnnutung auf, dass es zum Fundort verschleppt worden 
sei (als Beute?). Am 10.9.2002 meldete der Beobachter ein 2. Exemplar, das er lebend sich 
sonnend am Wohnhaus gesehen hätte. Eine umgehende Nachsuche blieb erfolglos. 
Beide Meldungen geben insofern Rätsel auf, weil sich zwischen dem Fundort und der 
Kalkhorst ein bewohntes Gebiet befindet (Gartensiedlung), aus dem noch nie eine Kreuz­
otter gemeldet worden ist. Vom Waldrand Kalkhorst bis zum Fundort wäre ein ca. 200 m 
breites Gartengelände zu durchwandern gewesen. 

2.4. Christiansburg 

Es liegen folgende vier Totfundc vor: 
Tabelle2 
Nr. 
1. 

2. 

3. 

Datum 
16.8.1997 

8.6.1998 
8.7.1999 

Details 

1 Totfund (jetzt im Bestand Belegsammlung Hemke) 

1 überfahrenes Exemplar 
1 überfahrenes Tier 

Beobachter 
Tschepego 
(bestätigt Hemke) 
Lappe (best. 1-!emke) 
Lappe (besl Hemke) 

4. 19.5.2002 1 überfahrenes Tier Lichtner 
(besL HemkeSunon) 

Alle Tiere wurden auf der etwa 100 m langen Wegstrecke vor dem Gehöft gefunden 
( einschl. Kurve). Die Häufung lässt auf die Existenz einer kleinen Population schließe~ 
von der aber bisher nichts bekannt war. Vielleicht ist sie erst durch Zuwanderung aus der 
Kalkhorst nach der Räumung des Wohnhauses entstanden, da sie bei einer früheren 
Existenz den Hausbewohnern hätte auffallen müssen. 
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3. Betrachtung 

Erfreulich ist es, dass in dem zurückliegenden Jahrzehnt keine vorsätzliche Tötung be­
kannt wurde. Die tot aufgefundenen Tiere wurden fast alle überfahren. Ob sie vorher auf 
dem Weg erkannt wurden, ist offen, kann aber eher verneint werden. Zu der sich ändern­
den Haltung gegenüber dem Reptil hat sicher auch die Tatsache beigetragen, dass es seit 
vielen Jahren in der Kalkhorst mehrere Texttafeln zum Schutz der Kreuzotter gab, die ab 
1998 in einem Info - Zentrum unweit des Wolfsfanges konzentriert sind. Auch Publizie­
rung etlicher Funde in ,,Strelitzer Zeitung" mag zum Sinneswandel beigetragen haben. 

Literatur 

1. Hemke, E. und Sensenhausen, H.: Kreuzottern zwischen Neustrelitz und Wesenberg. 
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Fundplätze der Kreuzotter von 1993 -2002 in der Kalkhorst und Umgebung 
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Strelitzer Zeitung 
Sonnabond,23.August 1997 

:,u Lent1meter lange Kreuzotter 
Verletztes Tier zwischen Bahndamm und Gehöft Christiansburg gefunden 

Neustrelitz CEB.'E HcmkeJ 
Slrllllen sind 111cht nur far Igel und 
F'rtlsche tödllchi- Bnuwerke, son­
dcm 11ucli für Ringelnattern und 
Kreuzottern. Etnt' Uberfahrene Rm­
gclnatter findet man öftc. "'~!J es 
diMe Tiere häufig pbt. Anders ist CS 
dag~en m1t der Kreuzotter. Dies~ 

wllcr Naturschutz 1,Uhcnde ~c: 
lel"t rur an Wl'nige.n Stellen im Sm,. 
huer Land, eml' davon ist das 
Wrudgebiet der Kalkhorst. Die an­
grer.zenden WiC"Sen weroen aber ge­
mieden, denn In Ihnen leben nur we­
nige Mäuse und so {ehh es der 
Schlange an der Nahrung 

Die Kreu:zottor sttlht unter Naturschutz. Slo kann mehrere hundert IMtN 
wandern, giJt aber 81$ onstrou. Foto: Archiv 

Anders Ist es ,·e:rmutlJch mit dem 
Cbrtstlansburgn w~•g. Im Wtnter, 
w,~nn dle \\'it"Sen voller Wn:;ser sind, 
können hier Mause überld1en, und 
dies zieht lolg!'rlcbtig Kreuzotte.-n 
an Emem Mannchen ,·on etwa 
50 Zentimetern Lange wurd~ dies 
aber zum tOd.Uc hen \'erh:uigms. Ge,. 
lund~n \lo'Utde es mit starken \'erlet­
z:mgen, dJe darauf bi.lldeutcn, d3!l 
es von cln= Kraftfah.~ Uber­
fahn,11 wurde Der Strehtur-Abttu­
rient Valc.:-,tm Tucht'pega hat das 
Tl('r auf dem W,,g ,wiscl,,•n d,•m 
Bahndamm uncl d~m GehOft Chn-
111.:lnsburg gefunden, wo beid.lc1tig 
Bruchwald dm Weg E!lumt 

Eigentlich ortstreu 
1\em~rkcnswert 151. daß slcb <l~r 

Fundort et ... 11 clnen Kilomet~r vom 
Waldgebirt der Kalkhorst b<'lmdet 
Wandel'Ull!len ,-on mehren'!! hun­
dert Metern sind experimentell 
nachgewiesen, aber 1m allg,,meinen 
gilt die Schlange als l'e('ht orutreu, 
wtnn es rucbt an Nahrung fehlt 

Bei dem ilbcrlahrcnen Tier han­
delt es sieb um ein Mlinnchen. Ge­
wiß Ist der tödlicbr Unfnll bednuer­
Uch, abf'r andrre:se,ts venruttelt 
dieser Fund "1eder em Stückch,:_"' 
mehr Sachwissen 2:um \"erl>re1-
twigsbild dies~ Tieres m unserer 
Heunat. 

~ 
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Strelitzer Zeitung Seite 12 

Neustrelitzer findet tote Kreuzotter auf Grundstück 
Schlange vermutlich von einem Marder oder einer Katze in den Kalkhorstweg geschleppt 

!',ewtrelitL (EBIEJJ.). Nicht 
schlecht staunte d,e,cr Tage der Neu• 
streltlter Hans-Georg Guder, ab er 
fluf seinem Grundstllck im Kolkhorst­
weg neben dem Hauptweg eine 1ote 
Schlange fond, die nach seinen Kennl­
ni,\cn weder Rmgclnaller noch Bhnd­
schkiche war. Der herbeigerufene 
NABU-Kre1$vorsil2cndc Erwin Hem-

ke beslilligte denn auch die Vermu­
tung von Guder, dass es sich um eine 
Kreuzotter handelte, Das Tier war ein 
16 Zcnluneter langes Männchen, das 
arge Verletiungcn an mehreren Stel• 
lcn des Körpers 11ulwics, Nun 1s1 die 
Kalkhors1 zwar mcht wen, m der die 
seltene und unter Naturschut, ~tchen­
de Schlange lebt, aber aus der Umge-

hung des Fundortes haue es hisher 
noch keinen Nachweis gegeben. Ver­
mutlich wurde die Schlange von ei­
nem anderen Tier getötc! und tum 
Grundstück de, überraschten Finders 
gebracht, meint Natu~hUtzer lkm­
ke. Als Täter könnten Marder oder 
auch Kat1cn angcst•hen werden. 
Han5-JUrgcn GuJer hatte wenige Ta• 

gc 1.u,or unwe11 des GrundstUckes e,. 
nen toten llti., ftdundcn, aber oh c, ei­
nen Zusammenhang gibt 1w1schcn die• 
-.em Tier und der K rcuzouer, m\lssc 
offen bleiben. crklartc er Die gclun­
dcne Krcuwncr isl die 27., tl1e fllr das 
Vork,m1mcnsgeb1et Kalkhorst seit 
19~5 m di<: l'undor1kartc1 des Nalur­
.;chutLe,; aufgcn,,mmen wurde. 

~ 



Strelitzer Zeitung 

Junge Krezotter kommt 
an Kalkhorst ums Leben 

Überfahrenes Tier gefunden 
Neu.strelilz (EB/E. Hemke). Schon 

länger u.1 bekannt, daß auf der Anhö­
he, auf der sich das jetzt leerstehende 
Gehöft Chrisliansburg befindet, 
Kreuzollem leben 

Ulrich Lappe, der in der Nlihc sein 
Unternehmen hat, fand jelll am Weg­
rand ein Uberfahrenes Tier Da er wuß. 
1e. daß sich die Naturschützer damit 
befassen, informierte er den Na­
bu-Kreisvorsitzenden Erwin Hemke 
darüber. Es war ein 28 Zenlimeler lan• 
gesund damit noch junges Männchen, 
das auf dem sandigen Weg ums Leben 
gekommen war. Ob es ein Kraf1fahr• 
zeug war oder v1clleich1 nur ein Fahr 
rad, war mcb1 mehr fes12us1cUen. Das 
Tier haue am Leib eine Fleischwunde. 
die sicher schnell zum Tod gcfllhrt hat• 
te. Der letzte Fund ous die;em Geb1c1 
ist vorn 18. August 1997. Es war auch 
ein Männchen, aber bereits aller und 

50 Zentimeter lang Die Population 
am Gehöft Chrisuansburg sieht ver­
muthcb entlang des Chrislian5burger 
Weg~ zur Kallc.horsl mit dem doru 
gen Vorkommen in Verbindung, i>t al­
so nicht ab ••olierter Bestand anzuse­
hen. Wie stork das Vorkommen selbst 
ist, hnn nur vermutet werden Da die 
nngrc:nunden Wiescn als ungeeignet 
für die: geschUwe Schlnnge anzusehen 
sind. dllrfle die Population auf der san­
digen Höhe mit dem Gehöft nur weru­
gcn Individuen bestehend, ganL sicher 
weniger als ein Duuend. 

FUr die Spaziergänger entlang des 
Weges zur Kalkhorst besteht kaum 
das Risiko, unverhofft gebissen ,u wer­
den Sollte emmal ein< Kreuzollcr auf 
dem Sandweg ein Sonn<·nbad einneh­
men, dann ~ollte mnn sich heuen, so 
ein seltenes Tier zu sehen und es in 
Ruhela:.scn. 

Dianstag, 13. Juli 1999 

Eine Junge Kreuzotter wurde bei dem leerstehenden GeMft Chrisliansburg 
überfahren aufgefunden. Die Population euf dem sandigen Gelände an die­
ser Stelle dürfte khlin sein, meint Naturschüuer Erwin Hemke. Foto: Linke 

~ 
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1 Aufruf zur Mitarbeit 
Erfassung von Fledermausvorkommen Im 
Landkreis Meddenburg-Strelltz 

Alle bei uns vorkommenden Fledermausarten sind in unserer Landschaft, insbesondere 
auch in unserem näheren Wohnumfeld, vielfältigen Gefahren ausgesetzt. Das beginnt mit 
dem oft unbewussten Zerstören von Lebensräumen durch Gebäudesanierungen, Fäl­
lung von Höhlenbäumen, Verschluss von Winterquartieren und endet mit dem bewussten 
Vertreiben dieser Tiere, weil sie oft als lästige Untermieter betrachtet werden. 
Grundlage für einen wirksamen Schutz dieser Tiere ist, wie bei allen anderen Tier- und 
Pflanzenarten auch, ihre derzeitigen Vorkommen zu kennen und zu dokumentieren. Aus 
diesem Grunde soll, ähnlich der vor kurzem initiierten ornithologischen Kartci,Jetzt damit 
begonnen werden, eine Kartei der bekannten Fledermausvorkommen zu erarbeiten, um 
Angaben zur Verbreitung, Lebensraumnutzung und Gefährdung zu sammeln und daraus 
ableitenc;I ggf. Schutzmaßnahmen einzuleiten. 
Wichtig für diese Flcderrnauskartei sind dabei weniger die oft zufälligen Beobachtungen 
fliegender Fledermäuse, sondern die Erfassung und Meldung der Sommer-, Zwischen­
und Winterquartiere. Gerade die Wochenstuben und Überwinterungsplätzc sind oft akut 
gefährdet und daher bevorzugtes Objekt des Fledermausschutzes. 
Die Erfassung von Fledennausquartieren wird in den meisten Fällen oft nur als Ergebnis 
einer Zufallsbeobachtung erfolgen. Der Aufruf zur Meldung dieser Arten soll auch haupt­
sächlich dazu anregen, einmal konkreter auf diese Tiere zu achten, die Beobachtungen zu 
notieren und weitermleiten. Konkretere Angaben über Größe und Umfang des Quartiers 
sind zwar erwünscht, es sollte jedoch stets der Schutz dieser Quartiere vor Störungen 
beachtet werden. Gerade Tiere in Wochenstuben und Wmterquartieren sind gegen Stö­
rungen sehr empfindlich. Daher sollte man im Einzelfall lieber auf die Erfassung von 
Einzelheiten zu diesen Vorkommen verzichten, um die Ruhe der Tiere zu gewährleisten. 
Auch eine genaue Artbestimmung steht hier erst einmal an zweiter Stelle. Der Nachweis 
eines Quartiers von Fledermäusen gleich welcher Art steht hier im Vordergrund, eine 
Bestimmung der Arten kann gg( im Nachhinein erfolgen 
ln die Kartei sollen auch Angaben zu alten Fledermausvorkommert aufgenommen wer­
den, um Vergleiche zwischen heutigen und ehemaligen Vorkommen aufstellen zu können. 
Die Meldungen, die das gesamte Jahr entgegen genommen werden, richten Sie bitte an 
folgende Adresse: 

Reinbard Simon, Radelandweg 38, 17235 Neustrelitz 
Tel.dienstl.03981481235,privat03981441161 

Eine sofortige Meldung sollte dann erfolgen, wenn für die Fledermäuse irgendwelche 
Gefahren (s.o.) drohen und ggf. sofort gehandelt werden muss. 
Unter dieser Adresse können auch zu diesem Zweck erarbeitete Erfassungsbögen für 
Flcdermaussommer- und -winterquartiere abgefordert werden, auf denen in einfacher 
Form die wichtigsten Angaben zum yorkommen abgefragt werden. 
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Empfohlene Literatur zum Thema: 

l. Grimmberger, E.: Die Fledermäuse Europas. Kennen, bestimmen, schützen. 
Kosmos Verlags-GmbH, 1998 

2. Limbrunner, A., Richarz, K.: Fledermäuse.Fliegende Kobolde der Nacht. 
Kosmos Verlags-GmbH, 2003 

3. Si emers, B., Nill, D.: Fledermäuse. Das Praxisbuch. 
BLV Verlagsgesel1schaft,München, 2000 

Seeadler am Pranger 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Neben dem Weißstorch hat kaum ein Vogel im 20. Jahrhundert so im Blickpunkt des 
öffentlichen Interesse gestanden wie der Seeadler. Aber weitaus stärker bestand die 
Gefahr des Aussterbens oder korrekter gesagt der Ausrottung als beim Weißstorch und 
vermutlich ist dieser Vorgang auch nur in letzter Minute gerade noch unterblieben. Zu 
einer Zeit, nämlich um die Jahrhundertwende vom 19. zum 20. Jahrhundert, gab es in 
Mecklenburg noch um 5000 besetzte Weißstorchhorste - aber nur noch 4 bekannte 
Seeadlerbrutreviere! Als eines dieser Brutreviere wurde Neubrandenburg genannt (Wüstnei 
& Clodius 1900). Mit Sicherheit gab es noch einige unbekannte und wohl auch beiden 
Autoren ungemeldet gebliebene Paare, aber sehr groß war die Brutpopulation sicher 
nicht. Aber so langsam wuchs der Adlerbestand wieder an und am Ende des 20. Jahrhun­
derts kann festgestellt werden, dass ein stabiler Bestand zu Buche steht. Die Bestandes­
entwicklung, auch die Gefährdung, weist für die 1. Hälfte des 20. Jahrhunderts manche 
Lücken auf, auch noch danach. Aber seit mehr als drei Jahrzehnten existiert eine solide 
Übersicht, die hier nun vorgestellt werden soll. 

1. Der Seeadler im Visier der Jäger 

Es gibt etliche Beschreibungen, wie man den Seeadler sah. So heißt es z.B. in einem 
Bericht aus Neustrelitz:,, Gleich bei Eintritt in den Thiergarten .. .fesselte ein Seeadler 
die Aufmerksamkeit der Gesellschaft, welcher von seiner König!. Hoheit dem Erbherzoge 
gefangen, als er, während sein Genosse vorn tödlichen Blei getroffen fiel, vorn Horst zur 
Erde strich, jetzt im Käfig seine jugendliche Unbesonnenheit büßt. " Zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts veröffentlichte die Neustrelitzer Zeitung zunächst noch die Jagdstrecken 
aus den „Großherwglichen Wildbahnen", die u.a. enthielten: 
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Tabelle l 
Jagdstrecken 1899-1903 in den großherzoglichen Revieren 
189<): 7 Adler, 483 Weihen, Falken und Habichte 
1 ~: 5 Adler, 416 Weihen, Falken und Habichte 
1901: 10 Adler,413 Weihen, Falken und Habichte 
1902: 4 Adler, 576 Weihen, Falken und Habichte 
1903: 3 Adler, 415 Weihen, Falken und Habichte 

Diese Tiere wurden als „Raubzeug" deklariert! Die Neustrelitzer Zeitung teilte am 25. 
Februar 1901 mit: 
„Ein sehr seltenes Jagdglück hatte gestern der Großh. Revierjäger auf der Oberforsterei 
Rowa 0. Sonnenberg. Derselbe pirschte im Forstrevier Tannenkrug und erlegte hierbei 
vier Stück Edelwild. Als er an den Tollensesee kam, gewahrte er an einer offenen Stelle 
im Eise außer vielen wilden Enten auch einen See- oder Fischadler, der sich an den 
vielen um ihn sitzenden Wasservögeln gütlich tat. Sonnenberg tat zwar einen Schuss 
auf ihn, die Kugel aber ve,feh/te wegen der großen Entfernung ihr Ziel. Der Adler stieg 
in die Lüfte, näherte sich dem Ufer und setzte sich auf den Zweig einer Tanne, von wo er 
alsbald, von der Kugel Sonnenbergs tödlich verletzt, zu Boden fiel. Der oben braune 
Vogel hat eine länge von 1 Meter und eine Flügelspannung von 2,25 Metern." 
Der Ornithologe C. Wüstnei klagte 1907: 
,,Ja - es ist schlimm, ein edler stolzer Adler zu sein,jeder Wicht, der nur einen Schieß­
prügel habe darf, glaubt das Recht zu haben, seine Mitmenschen den Anblick eines 
solchen königlichen Vogels for immer entziehen zu dü,fen ". 

Die rechtliche Grundlage zum ungehemmten Abschuss gab das Vogelschutzgesetz(!?) 
vom 22. März 1888, in dem es im§ 5 heißt:,, Vögel, welche dem jagdbaren Feder- und 
Haarwilde und dessen Brut und Jungen, sowie Fischen und deren Brut nachstellen, 
dü,fen nach Maßgabe der landesgesetzlichen Bestimmungen über Jagd und Fischerei 
von den Jagd- oder Fischereiberechtigten und deren Beauftragten getödtet werden". 
Der Bund für Vogelschutz urteilte noch 1907: ,,Dem ausdauernden Räuber fallen alle 
Tiere, die er bewältigen kann, zum Opfer; ... schadet er der Jagd so sehr, dass seine 
Ve,fo/gung zur Pflicht wird. Doch ist ihm nur schwer beizukommen". 

Der Seeadler galt als schädlich und so vollzog sich ein gewaltiger Vernichtungsfeldzug 
gegen ihn. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts mag die Verfolgung noch gering gewesen 
sein, aber wie nach 1870 die Industrialisierung große Fortschritte machte und sich auch 
die Jagd zum Statussymbol des Bürgertums mauserte, ging es dem Greif an den Kragen. 
Knebusch teilte Wüstnci um 1900 mit, dass nach seinen Recherchen in den „StreLitzer 
Forsten" von 1895 bis 1900 47 verschiedene Adler erlegt worden seien. Man trennte nicht 
zwischen See-, Schrei- und Fischadler, aber sicher stellten die Seeadler keinen geringen 
Anteil. Der Steinadler kann ausscheiden, denn dessen Jetztbekannte Brut war von 1866 
übrigens aus dem Raum Goldenbaum mitgeteilt worden. 

2. Was übrig blieb 

Wüstnei & Clodius kannten um 1900 nur noch in einziges Brutrevier in unserer Region, 
aber es gab doch noch mehr. Oehme veröffentlichte 1961 eine Karte, die für das 19. 
Jahrhundert (vermutlich Ende des Jahrhunderts) 7 Reviere zeigt. (Oehrne 1961 ). 
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Abb. 1 Die von Oehme um 1960 erfasste Verbreitung der Brutvorkommen im 19. Jahrhun­
dert (Ausschnitt aus einer von ihm 1961 publizierten Kartenskizze) 
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,. 
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Zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es bei uns noch folgende Vorkommen: 
Tabelle2 
Vorkommensgebiete des Seeadlers um 1900/01 
Ahrensberg/Drewin (Wüstnei 1903) 
bei Mirow 2 Horste 1900/03 (v. Stralendorf) 
Zwenzow vor 1900 (Krüger in Schröder 1964) 
Rattenpfuhl/Fauler Ort vor 1902 (Wüstnei 1903) 
Thurow seit 1904 ( Akten Forsteinr. In Schröder 1964) 
Dabelow 1906 (Tagebuch A. Gundlach) 
Ahrensberg 1907 /l O (Tagebuch A. Gundlach) 
Drewiner Forst 1909 (Tagebuch A. Gundlach) 

•" Zippelower Holz vor 1910 (Gotsmann in Schröder 1964) 
Für den Norden des jetzigen Landkreises Mecklenburg - Strelitz, also vorzugsweise dem 
Raum Galenbecker See ist kein Brutverdacht oder gar Brutnachweis zu jenem Zeitraum 
bekannt. Oehrne benannte das Jahr 1913 als dasjenige, wo der Seeadler in Mecklenburg 
seinen tiefsten Stand hatte. Langsam aber stetig gab es wieder einen Anstieg, was sich 
mit der Wiederkehr in aufgegebene Bruträume zeigte. 

3. Der Adler wird geschützt 

Im Jahre 1906 begann in Mecklenburg insofern eine neue Ära, weil festgelegt wurde, 
Abschüsse nicht mehr mit der Zahlung einer Prämie zu bedenken. Ab 1908 wurde die 
Erlegung in den staatlich - großherzoglichen Wäldern untersagt. Für private Waldungen 
galt dies noch nicht, so dass es weiterhin Abschüsse gab. So ist es auch zu erklären, dass 
im Dezember 1909 beiDrewin ein Seeadler von einem Förster geschossen wurde (Schröder). 
Unter völligem Schutz wurde der Adler mit einer Verordnung vom 17.11.1926 in ganz 
Mecklenburg gestellt. Aber noch war der Adler vom Jagdgesetz erfasst. Die vom Land­
tag des Freistaates Mecklenburg- Strclitz am 24. Juni 1924 erlassene Jagdordnung ord­
nete den Vogel zwar bei den jagdbaren Tieren ein (§2), aber es hieß im Gesetz über die 
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Schonzeiten der jagdbaren Tiere, auch vom 24. Juni 1924, dass Fisch- und Seeadler„ vom 
Anschuß zu verschonen" seien. Wer dennoch einen Adler schießen würde, konnte mit 
einer Geldstrafe von 15 bis 100 Goldmark bestraft werden (§27). Diese Modalität fand 
ihren Fortgang im Reichsjagdgesetz vom 3. Juli 1934, wo man bei einem Abschuß eine 
Geldstrafe von nicht weniger als 300 RM oder eine Gefängnisstrafe bis zu 3 Monaten 
vorsah. Auch die Anwendung von Pfahl- und Tellereisen zur Erlangung von Adlern 
wurde untersagt. Dies galt bei uns bis zum 4. August 1954, wo die Volkskammer der DDR 
ein neues Naturschutzgesetz erliess und damit den Adlerschutz von 1934 ablöste. Mit der 
Anordnung vom 24. Juni 1955 erhielt der Seeadler den Status eines vom Aussterben 
bedrohten Tieres, er wurde aus der Jagdgesetzgebung entlassen und fand Aufnahme im 
Naturschutzgesetz. 

4. In den zwanziger Jahren 

Die gesetzlich legitimierte Verfolgung hatte zwar ein Ende gefunden, aber die Praxis sah 
noch etwas anders aus. Prof. Wachs teilte am 18. Juni 1927 in der 19. Hauptversammlung 
des Heimatbundes in Rostock mit, dass „ im selben Winter wohl mindestens vier oder 
fünf Seeadler abgeschossen" worden seien (Wachs 1927). Wamke schrieb 1923 „Kürz­
lich ist wieder die Erlegung eines Seeadlers von der Presse als ein Heldenstück gefeiert 
worden". An anderer Stelle schrieb er jedoch, dass es ein Steinadler gewesen sei, den 
man geschossen hätte. Aber Warnke teilte auch mit: .,Der Seeadler ist seit einigen 
Jahren wieder Horstvogel geworden in Mecklenburg. Er befindet sich in wenigen 
Exemplaren an der mecklenburger Küste, sowie in einigen geschützten Gegenden 
(Lewitz, Müritz) im Innern des Landes. Auf Anordnen des Forstmeisters Stralendorf 
werden in einigen Revieren ein Seeadler- sowie drei besetzte Horste vom Fischadler 
geschont (auf ausdrücklichen Wunsch des Herrn ließ man beim Kahlhieb am Useriner 
See einen Horstbaum stehen) (Warnke 1923). 
Das sehr zerstreut vorliegende Schrifttum lässt für das 3. Jahrzehnt im 20. Jahrhundert 
folgende Brutreviere erkennen: 
Tabetle3 
Vorkommensgebiete des Seeadlers um 1920 - 25 
l. Wustrow/Lieps vor 1923 
2. bei Ahrensberg ( am Drewensee) vor 1924 
3.Zwenrow vor1924 
4. Diemitz vor 1923 

(Brandt in Schröder) 
(Wamke 1924) 
(Wamke 1924) 
(Wilk vor 1928) 
(Holtzin Schröder 1964) 

5. Dianenbof von 1919-1935 (Hübner in Schröder 1964) 
R Kuhk gab für 1927 die Anzahl der im „Strelitzer Land" heimischen Seeadler mit„ minde­
stens 3" an, für 1930 schon4(Kuhk 1939). 

5. Um 1939/40 

Kuhk vennerkte 1939, dass ihm für Mecklenburg 18 Brutpaare bekannt seien, jedoch 
nennt er keine Regionen. Aus jetziger Sicht könnten von diesen 18 Paaren 4 Paare bei uns 
gehorstet haben. 
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Tabelle4 
Vorkommensgebiete des Seeadlers um 1939/40 (Teil 1) 

1. Ahrensberg/Drewin 
2.Zwenzow 
3.Thurow 
4. Rattenpfuhl/Fauler Ort 

Aber es waren ihm vermutlich nicht alle Brutpaare bekannt, so dass die Tabelle 4 wie folgt 
zu erweitern wäre: 
Tabelle5 
Vorkommensgebiete des Seeadlers um 1939/40 (Teil 2) 

5. Hohenzieritz ( vergl. auch Hemke 200 l) 
6. bei Diemitz {Oehme zit. In Schröder 1964) 
7. bei Priesterbäck (Barteis, Metschies in Schröder 1964) 

Für die Zeit um 1940 könnte der Seeadlerbestand für den späteren Kreis Neustrelitz ( ab 
1952) etwa 7 Paare betragen haben. 

6. Die Krlepjahre und danach 

Für die Kriegsjahre selbst und auch für die Jahre nach 1945 liegen keine Nachrichten zu 
Abschüssen vor, so dass zu unterstellen ist, dass einem Bestandeswachstum dadurch 
keine Schranken entstanden. Die Bodenreform, die mit einer Aufsiedelung von Wald­
flächen verbunden war, dürfte den Seeadlerbestand auch nicht wesentlich beeinflusst 
haben. Es fehlen bisher Mitteilungen dazu, dass der verstärkte Holzeinschlag der Neu­
siedler zum Verlust von Adlerbrutplätzen geführt hätten. Allerdings gab es im Winter 
1946/47 insofern ein besonderes Vorkommnis bei Hohenzieritz, weil Flüchtlinge aus den 
deutschen Ostgebieten, die den Seeadler vermutlich nicht kannten, aus Sorge um ihr 
Hausgeflügel den Horstbaum fällten. Die Adler wurden dadurch aber nicht vertrieben, 
sondern bauten einen neuen Horst. Es spricht einiges dafür, dass dieser neue Horst heute 
noch vorhanden ist, er also ein halbes Jahrhundert und mehr überdauert hat. Damals gab 
es auch noch den Verdacht zu einer Eientnahrne, was mannigfache Aktivitäten durch K. 
Barteis (Waren), W. Gotsmann (Neustrelitz) und A. Rollnagel (Neustrelitz) auslöste. Dem 
mutmaßlichen Eierdieb blieb das nicht verborgen, worauf er wahrscheinlich seine Aktivi­
täten beendete, bevor er überführt werden konnte. Wie W. Gotsmann 1947/48 damit 
begann, ein Mitarbeiternetz des Naturschutzes im Kreis aufzubauen, suchte er eine Über­
sicht zu den Seeadlerbrutrevieren zu gewinnen. Das Ergebnis war sehr mager, denn es 
gingen ihm nur Mitteilungen zu vier Horsten zu, nämlich Zwenzow, Zinow, Rosenholz 
und Ahrensberg. Wenige Jahre später, für 1953 konnte er bereits die Existenz von 9 
Paaren registrieren. Ab 1955 übernahm G. Pehlke die Aufgabe, Klarheit zum Vorkommen 
der drei Adlerarten zu gewinnen. Auch wenn seinem Wirken so manche Schranke gesetzt 
war, man denke nur an die geringe Mobilität, so war er doch insofern in günstiger Lage, 
weil er ein Motorrad besaß und als Ofenfabrikant auch etwas zeitlichen Freiraum hatte. Er 
verschaffte sich in jedem Jahr einen Überblick, allerdings blieben einige Lücken beste­
hen. Dabei fiel auf, dass manche Horste im Frühjahr wieder angenommen und ausgebaut 
wurden, dann jedoch eine Aufgabe eintrat. Diese Erscheinung wurde so gedeutet, dass 
es einen Eierraub von Menschenhand gegeben haben müsse. Die Sitte des Eiersammelns 
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war noch frisch in Erinnerung und es gab auch Naturschützer, wie z.B. H. Levennann in 
Krumbeck, W. Schmidt in Prillwitz und M. Wamke in Woldegk, die Sammlungen besaßen .. 
Deren Eiersammlungen waren zwar vor Jahrzehnten angelegt worden, wurden aber noch 
weiter geführt. Nun nahm man also an, dass Auswärtige den Seeadlern die Eier rauben 
würden und sinnierte darüber nach, wie dem ein Riegel vorgeschoben werden könne. G. 
Pehlke ließ in seinem Handwerksbetrieb Kletterschutzringe anfertigen, die dann von dem 
jungen Forstmann G. Waglcr an den Brutbäumen angebracht wurden. Nach jetzigem 
Kenntnisstand bekamen die Horstbäume bei Hohenzicritz, Gnewitz und Ahrensberg sol­
che Klettersperren. Einer dieser Kletterschutzringe überdauerte die Zeit und befindet sich 
jetzt im Freigelände des „Lütten Holthuses" in Lüttenhagen. Im ersten Jahr seines Wir­
kens sah es wie folgt aus: 
Tabelle6 
Vorkommensgebiete des Seeadlers 1955 

1. Woterfitz Brut 2 Jungvögel 
2. Zwenzow Brut 1 Jungvögel 
3. Hohenzieritz Brut 2 Jungvögel 
4. Usadel ? 
5.Thurow 
6. Ahrensberg 
7. Trebbow 
8.Rätzsce 
9. Waldsee 
10. Jälhcnsee 
11. b. Neustrelitz 

(aus Schröder 1964) 

Brut 1 Jungvögel 
Brut {Aufgabe?) 
Brut 2 Jungvögel 
Brut 
? 
? 

Danach scheint es acht gesicherte Bruten und 3 mögliche weitere Reviere gegeben zu 
haben. Fünf Jahre später erbrachten die Kontrollen und Nachfragen durch G. Pehlke und 
Mitarbeitern folgendes Bild: 
Tabelle? 
Vorkommensgebiete des Seeadlers 1960 

1. Boek/FaulerOrt 
2.b.Blankenforde 
3. Feutschsee b. Rudow 
4. Schrcisee b. Ahrensberg 
5. Rosenholz b. 1 lohenzieritz 
6. Zinow, Ochsenbruch 

7. Waldsee 
8. Serrahn/Kiefcr 
9.Serrahn/Buche 
10. Rätzsce 
11. Ziertzsee b. Userin 

Diese wie auch nahezu alle anderen Übersichten nennen nur die Anwesenheit von Ad­
lern im betreffenden Revier, nicht aber, ob es eine Brut gab und wie sie ausgegangen ist. 
Schröder versah diese Jahresübersicht deshalb auch mit 6 Fragezeichen. Gestützt auf 
Pchlkes Feldarbeit fertigte Schröder 11 Jahrsübersichten für seine Examensarbeit an, in 
denen für die Jahre 1955 1964 Angaben zu 130 gesicherten und vennuteten Brutrevieren 
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mitgeteilt werden. Zu 14 Paaren wird ein Brutergebnis genannt, in den meisten Fällen 
lediglich die Anwesenheit von Adlern im Revier (Schröder 1964). Für die Jahre 1955 bis 
zum Tode von G. Pehlke 1968 liegen zwar zerstreut eine Reihe Notizen vor, aber eine 
komplette Übersicht stand nicht zur Verfügung. Er hinterließ auch keine konkrete Revier­
beschreibunge!l, so dass das sich um 1970 herausbildende Kollektiv viel Zeit aufwenden 
musste, einen Uberblick zu gewinnen. M. Stcgemann unterzog sich der Aufgabe, aus den 
Notizen und Befragungen von Revierförstern etwas Licht in das Dunkel zu bringen, was 
ihm auch teilweise bis 1955 zurückreichend gelang. 

7. Unsere Adler waren vergiftet 

Trotz der Klettersperren sah man, dass die Brutplatzaufgaben nicht endeten. Die Anbrin­
gung von Schutzringen ging offenbar zumindest teilweise in die falsche Richtung. Ver­
antwortlich für die Brutplatzaufgabe wurden auch waldbauliche Aktivitäten gemacht, 
was sicher auch in einzelnen Fällen so gewesen sein mag. Aber es gab auch Brutab­
briiche, wo weit und breit keine Waldarbeiter erfolgten und wo auch ein Eierraub unwahr­
scheinlich war. Hier könnte sich die Biozidbclastung zeigen, die Mitte des 20 Jahrhunderts 
immer deutlicher wurde, z.B. beim Wanderfalken. Es setzte ein Untersuchungsprogramm 
ein, das G. OEHME in den sechziger Jahren in die Wege leitete und aufQuecksilber­
riickstände ausgerichtet war. Von 1967 - 1978 sicherte er die Untersuchung von 35 tot 
aufgefundenen Seeadlern, darunter 6 aus dem Kreis Neustrelitz. In 7 Fällen lag gesichert 
eine Quecksilbervergiftung vor. Bei anderen Vögeln war ein deutlicher Anstieg z. B. in der 
Leber von 0,8 ppm und Niere von 5,8 ppm auf90,8 und l 15,5ppm festgestellt worden. Die 
Vergiftung war durch gebeiztes Saatgut entstanden, welches von Körnerfressern aufge­
nommen worden war und sich in den Greifvögeln anreicherte (OEHME 1981 ). Einzuord­
nen sind hier auch zwei große Massensterben im November 1977 und Februar 1978 von 
Saatkrähen in Feldberg, denen einige hundert mit Wofatox vergiftete Vögel zum Opfer 
fielen. Zwei zufällig auf Quecksilber untersuchte Saatkrähen erbrachten 17,5 und 50 ppm 
in der Leber- eine für die Krähen und etwaige davon fressende Seeadler tödliche Gefahr! 
Im Verbreitungsgebiet des Seeadlers verwaisten damals viele Brutplätze zeitweilig oder 
gänzlich. Dies führte zu einer neuen Betrachtung des Einsatzes von Bioziden in der 
Landwirtschaft. DDT - haltige Pflanzenschutzmittel wurden als die Verursacher der zu­
riickgehenden Wanderfalkenbestände erkannt und es war kein weiter Schritt, dies auch 
bei den Seeadlern zu erkennen. Rückstandsuntersuchuogen an toten Vögeln und Unter­
suchungen an Eiern erbrachten den Beweis dafür. Manche Seeadlerpaare schienen be­
sonders vergiftet zu sein, z.B. das Paar vom Mirower Holm, welches sehr oft die Brut 
aufgab. Ein „fruchtbares Paar" war dagegen das Paar von Hohenzieritz, welches nahezu 
in jedem Jahr Junge aufzog. Briitete das Paar vom Mirower Holm in den 20 Jahren von 
1973 - 1993 nur 3 x erfolgreich, so zog das Hoheozieritzer Paar im gleichen Zeitraum 12 x 
erfolgreich Junge auf. In der Tabelle 8 zeigt sich diese Vergiftung sehr deutlich in dem 
starken Auseinanderklaffen der Zahlen für Brutbeginn und erfolgreiche Paare und im 
niedrigen Aufzuchtsergebnis. Am Ende des 20. Jahrhunderts verringert sich die Differenz 
zwischen Brutpaaren überhaupt und erfolgreicher Brut und es steigt die Zahl der je 
Brutpaar zum Ausfliegen gebrachten Adler. Unsere Adler sind also auf dem Wege der 
Genesung! 
8. Adlerschutz ab 1970 

Wie das jetzt tätige Kollektiv sich um 1970 bcrauszubi Iden begann, war der Anfang nicht 
eben leicht Die Revierförster kannten natürlich ihre Adler, aber resultierend aus mancher-
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lei unguten Erfahrungen hielten sie ihre Kenntnisse zwück. Am 8.10.1 965 war es zwi­
schen der VVB Forstwirtschaft und den Organen des Naturschutzes zum Abschluss 
einer Vereinbarung gekommen, die die Brutreviere aus der üblichen Bewirtschaftung 
heraus nahm. Danach wurden die Altholzflächen im Umkreis von 100 m um Seeadler- und 
Schwarzstorchhorsten in die Bewirtschaftungsgruppe ll. 7 überführt, in der nur noch 
Pflegehiebe zulässig waren. Auch die Harzung wurde im Umkreis von 100 m untersagt, 
ebenso der Bau jagdlicher Einrichtungen. Im Umkreis vom 300 m waren Nutzungs­
maßnahmen bis zum 31.1. abzuschließen. Diese Vereinbarung umzusetzen gelang recht 
gut, aber einige Konflikte traten doch auf: 

- im Raum Ahrensberg wurde das Harzungsverbot missachtet, 
- bei Blankenförde wurde ein Holzeinschlag im März bis auf 

etwa 70 Meter an den Horst herangeführt 
Konnten diese Dinge bereinigt werden, so war es bedeutend schwieriger, militärische 
Aktivitäten fernzuhalten. Unterholzarme Altloefembestände verlockten dazu, gerade hier 
NVA- Einheiten einrücken zu lassen. Der Revierförster wurde dazu nicht konsultiert. Wie 
es nun bei Ahrensberg passierte, dass wieder eine Einheit ihr Lager in einem ,,Adlerwald" 
bezog und die Feldküche direkt am (besetzten) Horstbaum stand, schritt der damalige 
Revierförster J. Hofinaon nach dem Abzug der Einheit und in Erwartung der nächsten zur 
Selbsthilfe und ließ die Zufahrt mit tief eingegrabenen dicken Stämmen unbefahrbar ma­
chen. Dies Hindernis nicht respektierend fuhr der erste LKW gegen den Stamm, der aber 
nicht wie erwartet nachgab, sondern das Fahrzeug hoch drückte. Er musste mühevoll von 
dem fest in der Erde verbarrikadierten S~ mittels Hebegerät wieder befreit werden. 
Natürlich brachte dies dem Revierförster Arger ein. Wie kurze Zeit danach in der 
Neustrelitzer Orangerie eine Ausstellung des StFB errichtet wurde, in der die im Kultur­
bund organisierten Naturschützer ihre Aktivsten vorstellte, worunter sich auch Revier­
förster Hofmann befand, musste das Bild nach einem Einspruch durch ein Mitglied der 
SED - Kreisleitung entfernt werden. Der KNB akzeptierte dies nicht und hing das Bild 
nach dem offiziellen Rundgang wieder auf Beendet wurde dieser Dauerkonflikt dadurch, 
indem der KNB im Wehrkreiskommando vorsprach und eine Herausnahme der Hochwald­
abteilung aus dem Zuweisungsplan erreichte. Ab dieser Zeit bekam das Wehrkreis­
kommando die Brutreviere genannt, worauf sie alle als NSG behandelt wurden und keine 
Truppenteile mehr eingewiesen wurden. Dies klappte bis etwa 1983 gut Dann übernahm 
eine Dienststelle des Ministeriums für Staatssicherheit die Koordinierung der Zuweisung 
von Bereitstellungsräumen und damit auch die laufende Komplettierung des Kartenwer­
kes. Ein Brutplatz ging mit der Errichtung einer Raketenabschussbasis für SS. 20 Raketen 
,,verloren", der das aber überstand und auch heute noch existiert. Was sich genau ab­
spielte, ist nicht bekannt, aber es kann mit Sicherheit angenommen werden, dass es zu 
keiner Brut kam. An der Krams entstand dadurch ein Konflikt, indem sich die ehern. 
Ablage zu einem immer stärker werdenden Zeltplatz entwickelte. Etwa 300 m daneben 
hatte sich ein Seeadlerpaar eingenistet, was bald zu einem vielbesuchten Wanderziel 
wurde. Zunächst war im Rat des Kreises keine Bereitschaft zur Schließung des Zeltplat­
zes vorhanden, aber wie denn ein Personalwechsel erfolgte und der neue Verantwortliche 
ein Herz für den N arurschutz besaß, kam es bald zu einer Schließung. An einem Sonntag 
verbarrikadierten die Naturschützer H. Gardawski, M. Stegernaon und der Verfasser mit 
Unterstützung eines LPG- Traktoristen das Ufer. Um 1989/90 kam große Sorge auf, dass 
nun die Eierräuberei wieder einsetzen würde, für Seeadlereier wurden dreistellige Summen 
als Liebhaberpreise genannt. Es begann eine äußerst intensive Beobachtungstätigkeit, 
um Fremde aufzuspüren. Autonummern wurden notiert, um so etwaigen „Naturfreun-
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den" auf die Spur zu kommen. Es war bekannt geworden, dass man in Schleswig -
Holstein die Reviere regelrecht bewacht hatte, aber so etwa war bei uns nicht möglich. 
Der NABU - Kreisvorsitzende „organisierte" drei ABM - Stellen, die mit arbeitslosen 
Naturschützern besetzt wurden, deren wesentlichste Aufgabe darin gesehen wurde, so­
viel wie möglich im Walde unterwegs zu sein m1d Augen und Ohren offen zu halten. Aber 
die Sorge war etwas umsonst gewesen, denn es blieben Beobachtungen sowohl zum 
Eierraub als auch Jungendiebstahl beim Seeadler aus, anders aber als beim Fischadler. 
Aber auch jetzt gilt es aufmerksam zu sein, sei es, dass illegal in Horstnähe gelagert wird 
(mit Lagerfeuer) oder Radwege so geplant werden, dass Brutreviere tangiert werden. 
Durchweg ist die hiesige Bevölkerung und auch die Schar der Urlauber dem Seeadler 
außerordentlich freundlich gesonnen und man respektiert ihn. 

9.Dle letzten 30 Jahre 

Ab 1973 war es soweit, für jedes Jahr eine komplette Übersicht anfertigen zu können. 
Aber es gab auch Rückschläge. Nicht alle Horstbetreuer versahen ihre Aufgaben gewis­
senhaft und in einigen Fällen wurde ein Wechsel nötig. Manche Horste sind so über 
Jahre hinweg von einem 2. Betreuer in Obhut genommen worden. Seit jenem Beginn 
intensiver und recht zuverlässiger Kontrolle sind jetzt 30 Jahre vergangen und es er­
scheint angebracht zu sein, die Jahresbilanzen graphisch aufbereitet darzustellen. 
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Wie die Tabellen zeigen, gab es sowohl bei der Zahl der Brutreviere, bei der Zahl der 
erfolgreichen Bruten und auch bei der Zahl der ausgeflogenen Jungen eine allgemeine 
positive Entwicklung. Das Kontrollgebiet Kreis Neusll'clitz avancierte zu einem Vergleichs­
gebiet, beginnend ab 1973. Die Paare, die bis 1994 in dem Teil nisteten, der heute zum 
Müritzkreis gehört (Lärz, Retzow, Rechlin, Boek und Umgebung) sind aus der Tabelle 
herausgenommen worden, um eine Vergleichbarkeit für die Zukunft zu ermöglichen. Das 
Vergleichsgebiet hat eine Größe von etwa l 000 km2

• Mit einbezogen ist ein Paar, welches 
bis 2001 bei Krumbeck noch im Altkreis Neustrelitz brütete, dann aber wemge hundert 
Meter jenseits der alten Gebietsgrenze einen neuen Brutplatz bezog. Es wird weiterhin als 
zum alten Kreisgebiet gehörig geführt. 
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Anzahl der im Kontrollzeitraum ausgeflogenen Jungadler 
Geradezu eine Katastrophe erschien das Jahr 1975 zu werden, wo von 12 Paaren gerade 2 
jeweils einen Jungvogel aufzogen. Ein engagierter Naturschützer stellte die Frage, ob es 
angesichts dieses Ergebnisses nicht angebrachter wäre, die letzten noch vorhandenen 
Seeadler lieber abzuschießen, um wenigsten für die Museen Präparate zu bekommen. 
Aber natürlich dachte niemand im Ernst daran, so etwas zu praktizieren, jedoch macht 
dieser Sarkasmus deutlich, wie kritisch man die Situation sah. In jenen Jahren zogen die 
Adler immer nur einen Jungvogel auf. 1979 zog dann erstmalig nach vielen Jahren I Paar 
2 Junge auf. Auch im Folgejahr gab es eine 2-er Brut und 1986 und 87 sogar jeweils 3. Das 
„Spitzenjahr" war aber 1999, in dem von 12 erfolgreichen Paaren 8 jeweils 2 aufzogen und 
so am Ende 20 Jungadler im Juni ausfliegen konnten. Heutzutage sind 2 Junge im Horst 
keine Besonderheit mehr. 1993 gab es bereits an der Woterfitz, jetzt zum Müritzkreis 
gehörig, drei Junge in einem Horst und 2001 erstmalig in der Neuzeit auch im hier beschrie­
benen Kontrollgebiet (vergl. Ridder 200 l ). 
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Anzahl der Paare mit jeweils 2 flügge gewordenen Jungvögeln 
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Anzahl der Paare mit jeweils 1 flügge gewordenen Jungvogel 

Wie sich die Siedlungsdicht gestaltete, zeigt Tabelle 11 
Tabelle 11 
Siedlungsdichte im Strelitzer Land im 20. Jahrhundert 
Zeitpunkt 
Ende des 19. Jahrhunderts 
(Rekonstruktion durch Oehme 1961) 
Um 1900 (Rekonstruktion nach versch. Quellen) 
Um 1920 (Rekonstruktion nach versch. Quellen) 
Um 1940 (Rekonstruktion nach versch. Quellen) 
Um 1955 (nach Erhebung von G. Pehlke) 
Um 1965 (nach Rekonstruktion durch M. Stegemann) 
1973 (Verfasser und Mitarbeiter) 
1983 (Verfasser und Mitarbeiter) 
1993 (Verfasser und Mitarbeiter) 
2003 (Verfasser und Mitarbeiter) 

Müssen Seeadler in Jedem Jahr brüt,en7 

BP je 1000 km2 

4/ lOOOkm2 

etwa 8 / 1000km2 

etwa 5 / 1000km2 

etwa 5 ! 1000km2 

etwa 8 / 1 OOOkm2 

rnind &'l 000km2 
14/ 1000km2 

15/ 1000km2 

14/ lOOOkm2 

20/ I000km2 

Noch dominiert bei einer Brutaufgabe wohl die Ursache, dass die Vergiftung nach wirkt 
und erst im Laufe vieler Jahre abgebaut wird. Aber es deutet sich auch an, dass Seeadler 
ab und an einmal aussetzten. Dies wird dann erkennbar, wenn sonst regelmäßig erfolg­
reich brütende Paare plötzlich ohne Nachwuchs bleiben, sie sogar im Brutrevier fehlen. Im 
nächsten Jahr ist alles wieder wie vorher. Seeadler haben von Haus aus kaum natürliche 
Feinde, ihr Lebensalter ist beträchtlich und da ist nicht in jedem Jahr Nahwucbs zum 
Arterhalt nötig. Es gehört wohl zum normalen Leben, dass es brutfreie Jahre gibt. Hier 
sind aber weiterreichende Untersuchungen nötig. Es soll nur darauf verwiesen werden, 
dass nicht jeder Brutausfall menschlich verursacht sein muss. 
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l 0. Tote Seeadler 

Nur sehr spärlich sind die Über! ieferungen zu toten Seeadlern aus den ersten Jahrzehnten 
des 20. Jahrhunderts. Einmal werden angesichts der Seltenheit des Vogels nur wenige 
Tote aufgefunden worden sein und wenn, dann ist es nicht aktenkundig gemacht wor­
den, bzw. liegt eine Niederschrift irgendwo an unbekannter Stelle. Oehrne sammelt zwar ab 
den fünfziger Jahren solche Beobachtungen, aber sie sind noch nicht publiziert. 

l 0.1 Tod durch Abschuß 
1 

Schröder feilt in seiner Examensarbeit mit, dass 1958 bei Düsterförde Seeadler „beschos­
sen" worden seien. Für Juni 1959 meldet er einen bei Adamsdorf geschossenen Adler 
und für 1961 einen Abschuß an der Made südl. Feldberg (Schröder 1964). Im Frühjahr 
1984 übernachteten Mirower Einwohner in ihrem Boot unweit des Bolter Kanals, wobei 
sie dicht bei ihrem Nachtlager einen Schuss hörten. Sie schauten sieb um und sahen 
einen Seeadler, der nicht mehr fliegen konnte. Sie ergriffen ihn und sahen dabei mehrere 
Uniformierte weglaufen und danach das Geräusch eines abfahrenden PKW' s. Der Adler 
hatte einen zerschossenen Oberarm. Ei wurde wegen der Aussichtslosigkeit einer Hei­
lung getötet und der Universität Halle zwecks genauerer Untersuchung zugeführt. Es ist 
zu vermuten, dass es sich bei den Schützen um Angehörige der sowjetischen Streitkräfte 
gehandelt hat. 

10.2 Jahrlässlger Umgang mit Tellereisen 

Am J. März 1980 stellte der Jagdberechtigte F. Reich aus Babke am Einfluss der Havel in 
den Jäthensee ein Tellereisen zum Fang von Nerzen. Zu den Köderfischen konnte ein 
Seeadler gelangen, der sich folgerichtig im Eisen fing. Dem Vogel wurde der linke.Kauf 
zerschmettert. Er kam in die Biologische Station Serrahn, wo er zwei Tage später verstarb. 
Am 14.3.1980 stellte der Kreisnaturschutzbeauftragte an die Kreisjagdbehörde den An­
trag, dieses Vorkommnis zu ahnden. Mit dem 18.4.1980 teilte der Leiter der Kreisjagd­
behörde mit, dass eine Ordnungsstrafe in Höhe von 100, - Mark verfügt worden sei. Am 
3.12.1981 wurde in einem Tellereisen bei Conow ein Männchen gefangen. Zunächst kam 
der Adler nach Serrahn, dann am 8.12.1981 in den Zoo Rostock. Ob es eine Ahndung gab, 
ist nicht bekannt geworden. Der Fang selbst ereignete sieb auf einem Acker, der bereits 
zum Kreis Templin gehörte. Der Adler könnte zum Brutplatz bei Conow gehört haben, wo 
1982 eine Besetzung ausblieb. 

10.3 Vermutete Anflüge an E. - Leitungen 

Vermutlich kamen mindestens 4 Adler durch Anflüge an E. - Leitungen zu Flügelbrüchen 
und danach zu Tode 

- 17.3.1973 
-16.2.1999 

bei Krümme!, Männchen, Flügelbruch 
bei Teschendorf 

-31.10.2001 bei Neubruck tot in Leitungsnähe gefunden 
-4.112001 bei Dabelow etwa 2-jährigen Adler mit Flügelbruch in Leitungs-

nähe gefunden 



36 

l 0 .4 Kollision mit Zügen 

In jüngster Zeit kam es mehrfach zu tödlichen Unfällen auf Gleiskörpern. 
8.1.1995 bei Vollrathsruhe (außerhalb des Betreuungsgebietes) 
12.1.1995 bei Fürstenberg (genauer Ort ist unklar) 
26.1.1999 bei Adamsdorf 
7.12000 
Jan.2000 

bei Drewin südlich Neustrelitz 
bei Drewin südlich Neustrelitz 

August 2000 bei Daberkow Fund von Resten eines ad. Adlers 
17.82001 Todfund eines Adlers an Lok auf dem Bahnhof Neustrelitz 

14.32001 
18.102002 

Todfund bei Drewin (Zeitungsbericht) 
Jungadler bei Drewin überfahren 

Dass Seeadler an Zügen zu Tode kommen, scheint neu zu sein. Wenn Wild auf den 
Gleisen zu Tode kommt, z.B. Damwild, dann finden sich baldigst Kolkraben und Krähen 
ein, denen der Seeadler folgt. Früher wurden die Tierkörper von den Streckenkontrolleuren 
auch umgehend entfernt. Dann konnten die sich nähernden Züge, die von Dampfloko­
motiven oder Diesel - Loks gezogen wurden, von doch noch verweilenden Vögeln früh­
zeitig wahrgenommen werden und sie entwichen. Heute gibt es keine StreckenkontroUeure 
mehr und die Züge (E. - Loks) kommen weitaus leiser und schneller heran als früher. 
Krähen und Kolkraben sind wendig und weichen aus, aber Seeadler werden erfasst und 
erleiden Verletzungen. Nicht selten werden die Tierkörper weit mitgenommen und erst bei 
einem Halt im Bahnhof gesehen. Es fällt eine Häufung südlich Neustrelitz auf, wo eines­
teils ein starker Wildbestand zu Hause ist und oft die Bahn kreuzt und dann gibt es hier 
auch mehrere Brutpaare des Seeadlers. Hier besteht ein dringender Bedarf nach einer 
Wildbrücke! 
Insgesamt gesehen enthalten die Akten zum Seeadler ab 1970 41 Vorgänge zu Tod- oder 
Verletzungsfunden mit Todesfolge. In den meisten Fällen ist eine nachweisbare oder zu 
vermutende Todesursache nicht feststellbar gewesen. 

l l. Und jetzt 

Zur Zeit ist der Adler in der Roten Liste vom Februar 1992 als gefährdete Spezies einge­
ordnet. Er ist nach dem Bundesjagdgesetz ein jagdbares Tier mit ganzjähriger Schonzeit. 
Es laufen aber derzeitig von Seiten der Naturschutzverbände Bestrebungen, mit der No­
vellierung des Bundesjagdgesetzes den Seeadler aus dem Jagdgesetz herauszunehmen 
und ihn der Naturschutzgesetzgebung anzuvertrauen. Dazu gibt es aus den Reihen des 
Jagdwesens Gegenströmungen, die damit argumentieren, dass Adler mit diesem Gesetz 
ausreichend geschützt sind und man aus Tradition auch dabei bleiben wolle. Die Strafan­
drohungen bei Abschüssen sind in beiden Gesetzen unterschiedlich. Nach dem Bundes­
jagdgesetz kann ein Abschuss als Jagdfrevel mit einer „Geldbuße bis zu Zehntausend 
Deutsche Mark geahndet werden". Das Landesnaturschutzgesetz des Landes M - V 
sieht hingegen beim Vorliegen einer Ordnungswidrigkeit, als die ein Abschusszweifels­
ohne zu betrachten wäre, eine Geldbuße bis zu 200 00 Deutsche Mark vor. Vorsätzliche 
oder fahrlässige Tötungen können also in beiden Fällen empfindliche Auswirkungen 
haben. Aber weitaus bedeutsamer ist der Umstand, dass bei einem Verbleib im Jagdgesetz 
ein Aneignungsrecht seitens des Jagdausübungsberechtigten vorliegt, wenn ein Tod-
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fund erfolgt. Und davon wird reichlich Gebrauch gemacht! Mehrfach blieben in letzter 
Zeit präparierfähige Todfunde im Besitz des jagdausübenden Finders und kommen mit 
einer CITES - Genehmigung, die ja nur ein Handelsverbot verkörpert, in privaten Räumen 
zur Präsentation. 
Der N~p fordert mit seinem Jagd politischen Grundsatzpapier vom 12. November 
2000 die Uberfö.brung des Seeadlers in das Naturschutzrecht. 

12. BIianz des 20. Jahrhunderts 

Insgesamt konnten 802 Revierbesetzungen aktenkundig gemacht werden. Allerdings 
war eine gewisse Unschärfe nicht zu vermeiden, denn in wenigen Fällen können verschie­
dene Ortsbezeichnungen dasselbe Paar betreffen. Auch ist nicht immer ersichtlich, ob es 
sich um Bruten im jeweiligen Kreisgebiet handelt, z.B. für die Region Boek. Unsere Alt­
vorderen nahmen es da mit der Kreisgrenze nicht so genau, aber auch hier ist eine Fehler­
quote sicher sehr gering. Wie sich die DatensammJung vollzog, macht Tabelle 11 deutlich. 
Tabelle 11 
Verte.ilung der Gewinnung von Beobachtungsdaten 
Zeitraum Anzahl der Brutzyklen Bemerkung 
1901 - 10 17 aus Archivbeständen des KWA 
1911-20 7 aus Archivbeständen des KWA 
1921-30 11 aus Archivbeständen des KWA 
1931-40 13 
1941-50 11 
1951-60 114 

1961-70 lll 

1971-1980 137 
1981-90 152 

aus Archivbeständen des KWA 
aus Archivbeständen des KWA 
Archivbestände des KWA/Erfassung G. Pehlke, veröff. in 
Schröder 1964 
Erfassung G. Pehlke, veröff. in Schröder 1964, 
Rekonstruktion durch M. Stegemann, 
Beginn der Arbeit des gegenw. Betreuerkollektivs 
Betreuerkollektiv des Kreises 
Betreuerkollektiv des Kreises 

1991-00 I 89 l)Betreuerkollektivdes Kreises 
Anmerkung I ). Der sprunghafte Anstieg ist darauf zurückzuführen, dass sich 1994 mit der 
Gebietsreform das Betreuungsgebiet in der Größe etwa verdoppelt. 
Als Brutzyklus wird hier die Datensammlung zu je einem Paar in einem Jahr verstanden. 
Bestand dieser Datenfundus früher oft aus nur einer einzigen Aussage, z.B. ob es eine 
Besetzung gab oder nicht, so bestehen die jetzigen Befunde fast ausnahmslos aus 
Beobachtungsreihen, beginnend bei der Revierbesetzung und endend mit dem Ausflug 
der Jungvögel. Befasste sich das Bctreuerteam ab 1970 bis 1994 nur mit den Vögeln, die im 
damals 1244 km2 großen Kreis Neustrelitz zu Hause waren, so erweiterte sich das 
Betreuungsgebiet mit der Gebietsreform von 1994 auf2089 km 2. Im Norden kam das Gebiet 
des ehern. Landkreises Neubrandenburg- Land und ein Teil des Kreises Strasburg hinzu, 
während im Westen Teile an den Müritzkreis abgegeben wurden. Auf Seeadler bezogen 
bedeutete dies die Abgabe von 3 Seeadlerpaaren um Boek und den Zuwachs von 6 
Paaren. Dies geschah aber nicht konfliktlos. Ohne Probleme verlief die Aufnahme der 
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Adler in der Region Hinrichshagcn, wo der dortige Betreuer gleich in das Neustrelitzer 
Team einstieg. Für die im Landkreis Neubrandenburg Land nistenden Adler gestaltete 
sich die Betreuung anders. Auf eine Mitarbeit im neuen NABU Kreisvorstand Meck­
lenburg Strelitz angesprochenf Betreuer reagierten darauf nicht, so dass in mühevoller 
Kleinarbeit ein eigenständiger Ubcrblick gewonnen werden musste, was auch mit dem 
Jahre 2001 vollzogen war Seit dieser Zeit sind lückenlose Brutübersichten vorhanden. 

i 2. Seeadler am Beginn des 2 i. Jahrhunderts 

Im Jahre 2003, dem Jahr der Anfertigung dieses Berichtes, brüteten 25 Paare, von denen 
18 Paare erfolgreich ihre Brut beendeten und 23 Junge aufzogen. Die drei ersten Jahre des 
21. Jahrhunderts stellten sich wie folgt dar: 
Tabelle 11 
Seeadlerbruten 2001-2003 im Landkreis 
Jahr 1 besetztes erfolgreiche Junge im Kontrollgebiet 

Reviere Paare insgesamt besetzte erfolgreiche Junge 
Reviere Paare insges. 

2001 25 17 24 19 13 17 
'lJJJ2 26 17 25 18 13 18 
2003 25 18 23 2D 15 18 
Eventuell erhöht sich die Kreisbilanz noch um I Brutpaar, welches bisher im Norden 
ansässig war und das im Frühjahr nicht wieder am früheren Brutplatz erschien. Nachsu­
chen nach einem neuen Horst blieben bisher erfolglos. 

Die im 25 Jahre 2003 exi­
stierenden Brutreviere. Ihre 
Lage ist aus Schutz­
gründen teilweise etwas 
verzerrt dargestellt, d. h. der 
Horst selbst befindet sich 
nicht in jedem Fall in der 
Mitte des Kreises, was ja 
auch in der Praxis so ist (be­
zogen auf den Nahrungs­
suchraum). 

lJnabhängig von dieser sich über mehr als 2000 km2 erstreckenden Übersicht wird die alte 
Ubersicht als Vergleichsfläche weitergeführt, da sie mit ihrem Beginn vor drei Jahrzehnten 
weitaus mehr Einblicke in die Bestandesentwicklung g~tatteL Zusammen mit den Befun­
den aus dem Jahrhundertanfang (siehe Tabelle 12) ist sie ein einzigartiges Zeugnis zum 
anfänglichen Niedergang, aber dann Aufstieg einer Vogelart. 
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12. Danksagung 

Dreißig Jahre und mehr sich für den Seeadler einzusetzen bringt neben ungezählten 
schönen Erlebnissen aber auch manche Beschwerlichkeit mit sich, wenn z.B. im Frühjahr 
die bisherigen Horste sich als unbesetzt erweisen und dann eine oft viele Stunden wäh­
rende Suche nach einem neuen Horst nötig wird. Ist der neue Horst schon vom alten 
Brutplatz aus zu sehen, dann kann die Brutkontrolle unverzüglich so fortgesetzt werden. 
Aber zuweilen kommt es den Adlern in den Sinn, mehrere Kilometer weiter einen neuen 
Horst zu bauen und dann beginnt die oft viele Stunden andauernde Suche. Es scheint 
eine gewisse Gesetzmäßigkeit dahingehend zu wirken, dass man die Suche immer am 
falschen Punkt beginnt und den Horst erst kurz vor Einbruch der Dunkelheit findet - nach 
vielen Kilometern Querwaldeinlauferei! Beschwerlich ist es auch, im Juni umgeben von 
Mücken und Bremsen auszuharren und zu warten, dass sich die Jungadler aus der Nest­
mulde erheben, damit das Brutergebnis festgestellt werden kann. Viele Adlerbetreuer 
waren so oft viele Jahre tätig und trugen dazu bei, dass jetzt eine drei Jahrzehnte umfas­
sende Darstellung zu Papier werden kann. 
Herzlich gedankt sei den Betreuern K. Bomnann (Lüttenhagen/Neuhot), D. Epple 
(Hinrichshagcn), E. Gebauer (Wokuhl), E. Guhl (ehemals Mechow), W. Hackert 
(Neustrelitz), K. Ihrke {Lichtenberg), P. Lange {Lüttenhagen), A. Lampe! ( ehemals Mirow), 
H. Malonek (Gr. Quassow), B. Meininger (Feldberg), W. Mösch (Usadel/Weisdin), H. Prill 
(Serrahn), K. Ridder (Wesenberg), M. Stegemann (ehemals Neustrelitz) und P. Wemicke 
(Thurow) sowie den vielen Ungenannten, die durch mannigfache Einzelbeobachtungen 
zum Gesamtwerk beitrugen. Gedankt sei auch den regional tätigen Koordinatoren, die für 
ein Teilgebiet des Kreises die Betreuung und Sammlung der Befunde organisierten. Frü­
her war dies für den Ostteil des Kreises Neustrelitz K. Bomnann {damals Lüttenhagen) 
und in der Gegenwart P. Wemicke für den Naturpark und A. Korsetz für den Nationalpark. 
Unsere Vorgänger, die sich vor einem Jahrhundert so engagiert für den Erhalt des Seead­
lers eingesetzt haben, würden gewiss glänzende Augen bekommen, wenn sie noch erfah­
ren könnten, dass ihre düstere Einschätzung, dass der Seeadler „ein stolzes Wahrzeichen 
eines aussterbenden Geschlechts" sei (Krüger 1930), nicht eingetroffen ist. 

Quellen 
Eine ganz wesentliche Quelle waren die in mehr als 30 Jahren gesammelten Aufzeichnun­
gen der Betreuer, die in ebenso vielen Ordnern ein gewiss einzigartiges Archiv sind. Dazu 
gehören auch folgende Veröffentlichungen (Auswahl): 
1. Kuhk, R.: Die Vögel Mecklenburgs. Güstrow. 1939 
2. Oehme, G.: Die Bestandesentwicklung des Seeadlers - Haliaeetus albicolla - in 

Deutschland mit Untersuchungen zur Wahl der Brutbiotope. Beitr. 
z. Kenntn. deutscher Vögel. Jena 1961 

3. Oehme, G.: Zur Quecksilberrückstandsbelastung tot aufgefundener Seeadler, 
Haliaeetus albicolla, in den Jahren 1967-1978.Hm;ynia. 18.1981,S.353-364 

4. Ridder,K: Dreierbrut bei einem Seeadlerpaar. Labus. 15/2002. S. 19 
5. Schröder,P.: Beiträge zur Avifauna des Kreises Neustrelitz. unveröff. 

Staatsexamensarbeit, Güstrow. J 965 
6. Warnke, M.: Seltene Vogelarten in Mecklenburg. Naturschutz,4.Jg.1923,Heft3, S. 49-50 
7. Wamke, M.: Seltene Vogelarten unseres Heimatlandes. Mecklenburg, Jg. 19, Nr. 3, 1924, 

S.65 - 68 
8. Wüstnei, C. und Clodius, G.: Die Vögel der Großherzogthümer Mecklenburg, 1900, 

Güstrow 
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Oonnarslag. 6 September 2001 Strelitzer 

Toter Seeadler wird von Lokomotive 
bi~ ins Bahnwerk gebracht 

NABU: Wiederholt fallen Großvögel den Zügen zum Opfer 
N•u,trl'lir, 1l·Hlch). /11~ ,k1 

1 >cut'4·hcn Bah11 'lill1J in lkn kttlru 
J,1h1cn auch ,n Mr.dknburg ,rrclill 
•1cdc1holl1ur loJc,1.,llc IUr~c,,J. 
lcr ri.•\,c•ulC'n. l·r·t lU11lkh v.1ntlc 
\\ltt.ltr cm 111tl·~ l 1t·1 c.:ntlleLkl 1 ~ 
~.lltllflll \'UI ,1.1~ nur 1kn c;1c,~c:11 
\\ 1IJ1tcrt U111i l .cbcn kommen. zuni 

lk1,pt··I l>.int\.o ,ld · der U.\."h~ ~ol 
ehe f.CIÖIClcn hcn· •t·dcn nl,h:ild 
'"" Krfihcn und Kolkrnht-, ent• 
dccU. Jrr """ ln<"Tan glltlrch tun. 
11eht d•·r N.,1unchut711untl I l~ut'k:h 
land IN,\111 ) J<III ~1lar12 \111<1 die• 
~· R;1hcnvl,fl'I ""' nm \\ c1 k. ht.·nH.'f• 
ken auch halJ ScCllukr drc Nnh-

Peter Sawall hat dP.n toten Seeadler auf den Gleisen rm Neustrer.tzer 
Bahnwerk golundon. Foto Hemke 

runv,.'\(p;,·I],· UI J g.·•rll,·n ,ich i11n1u 

Kornrnt nun cm ZuF,. "' lhci:rn Krä 
hrn und lo:olkraoen zUr.,i: aul, dem 
SccaJkr ichn~I d,~ nrcht 11nmc1 
Du: J tih~c 1·H d;)\, ilt:r \ccnJlcr \Cf• 

lc11t 111lt•r gar r,ct1Hct ,,ud. 
lr1;en<1,..:i her Ncu,11eh11 sprelre 

sic.h <lu~s unl!lnr.s1 v. iakr cmm:tl ah. 
Dorn All•o11el ..,u,dc d.il,ci ern Hü­
gel •hgcucnnl und er hlrcl• nn der 
l.<tkom11t1,c h!ing,:n Ucr sirht•r S(),, 

ror1 tt1to Seeadler wu1 de h1\ 111 ,kn 
llahnhn[ N,•uilrclitz m11~cs.:hlcppt 
\\ 1c nun U1c I okrnnotivc In da, 
Bahnbctr•c~er~ emluhr, fiel der 
lo:örpcr hcral, und blrcb 'Z"&hcn 
den bcrdcn ülc=n hegen, •o thn 
der r15c11l,ahner l'etcr S:twall land. 
Wie er ihn fnnd. 111u1s tler Vogel 
~hun r1111ge l'agt'" dort irlc~,:n ha­
ben, denn fliegen hallen rhn bcrerl5 
rc,chlrch mtl Faern bedeckt l'clcr 
Sa,. ~I! rief den NA llU-Krcr5voßlt• 
zcndc11 f·,..m llc-mkc nn, um das 
l'ter lU hcguiod11en. 

Auch Rotmilan entdeckt 
Der A 11er, von dem l lcmke 

mcinl da~ r wegen der !i10Gc ern 
Werllchen ••nllc ~1 n kllnncn, "''" un 
l~r1111,1 l>c, Yit:1ß,· S1nH1111cltkr)!CI• 
hc 'ichnnbcl wiesen rhn nls Alliier 
au, Der bcrclls in Vtr..,<!ung ubct 
~hcnJe Korp,:r wurde um Fundon 
,-crirabcn \\ re I kmke erfuhr. bc 
s1ch1 fUr d,s Fahrpe,.,,l'al der tlun 
dc~hahn c.hc PHid11. aur den (ild..,cn 
liegcmlc 'lr<"rk!lrpcr ,u mddon. Ja• 
11111 11c cn1fcrn1 ,..,d,·n kClnncn. 
Aber gc\\rt, werden nicht nnc Un 
f.>.llopfcr hc:m<"Tkl und daM ICIZI die 
hier hc:schridx:no Verkeilung· •on 
Vcrholtcn,\\crsen der Vögel ern 
V. Clll~C 1 •'V-" vorh<!r hollc o.kr SrhU, 
kr S1d,111 Loblrch ,u,, Kl,·111 1 rch 
how an der llahnd1e Heslc cm"' bc 
rmglcn Rotmrlam !Jelundcn. der ,er 
mull1d1 auch durch cmcn 7.ug ums 
Leben rt"lnmmcn '\\' lf 
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\bn Moosaugen und Dolden -
' Winterlieb 

Klaus Ridder, Wesenberg 

Die Familie der Wintergrüngewächse ( Pyrolaceae) gehört zur Ordnung der Heidekraut­
artigen (Ericales) und diese wiederum zu der Ordnungsgruppe der Primelblütigen 
(Heteromerae). Bei den Wintergrüngewächsen handelt es sich folglich um immergrüne 
Stauden. Durch ihre immergrünen Blätter sind sie im Winter sehr leicht zu finden, sofern 
der Waldboden nicht mit Schnee bedeckt ist. Da nur wenige Arten in Frage kommen, sind 
sie auch einfach zu bestimmen, wenn sie blühen. 
Als erstes Beispiel soll das Dolden - Winterlieb oder Doldiges Winterlieb ( Chimaphila 
umbellata) betrachtet werden: Es stellt eine der Kennarten des subkontinentalen Winter­
lieb- Waldkiefern -Steppenwaldes (Pyrolo-Pinetum sy/vostns) dar. Diese Art bevorzugt 
damit kalkfreie und trockene Kiefernwälder. Das Hauptverbreitungsgebiet von Chimaphila 
umbellata erstreckt sich über ganz Deutschland mit Ausnahme der nordwestdeutschen 
Tiefebene und dem äußersten Südwesten. Im 19. Jahrhundert war es bei uns bestimmt 
nicht selten, da die Kiefernaufforstungen seine Ausbreitung förderte. Reinhard DOLL 
gibt in einer Verbreitungskarte seiner ,,Kritischen Flora des Kreises Neustrelitz" ( 1985) für 
das Dolden - Winterlieb die Einschätzung z = zerstreut mit etwa 45 Stellen an. Das ist 
heute mit Sicherheit nicht mehr so. Der Verfasser schätzt, dass diese Anzahl auf vielleicht 
10 Stellen geschrumpft ist. 
Für die Bundesrepublik Deutschland wird das Dolden - Winterlieb in der aktualisierten 
Fassung der Roten Liste als "vom Aussterben bedroht" eingestuft (Bundesamt für Na­
turschutz 1996). In der Roten Liste von Mecklenburg- Vorpommern (4. Fassung vom 
Oktober 1991 ) wird es mit der Ziffer 1 eingestuft, was bedeutet, dass es „vom Aussterben 
bedroht" ist. Vor dieser Kategorie gibt es nur noch die Zahl 0, was „ausgestorben oder 
verschollen" bedeutet. 

Was können die Ursachen für diese Entwicklung sein, die ja keinesfalls nur diese Art 
betrifft? Als eine erste Ursache muss genannt werden, dass das Dolden - Winterlieb, wie 
alle Wmtergrünen, eine Mykorrhizapflanze ist. Das bedeutet, dass es als Sprosspflanze in 
einer Symbiose (Gemeinschaft) mit bestimmten Pilzen lebt, wobei der heterotrophe Pilz 
(=Fremdernährer) der Wurzel der Sprosspflanze ortanische Stoffe entnimmt, während die 
Wurzel der Sprosspflanze Wasser und Nährsalze durch das Pilzmyzel erhält. Durch dieses 
komplizierte System des Zusammenlebens könnte sieb auch der Rückgang erklären. 
Damit ist die Pflanze in besonderem Maße indirekten Einwirkungen durch Luftverschmut­
zung ausgesetzt. Zum Zweiten sind ihre wintergrünen Blätter, ähnlich wie die der Nadel­
bäume, besonders anfällig gegen Schwefeldiox.id. Die Pflanze kann sich ja nicht- wie die 
meisten anderen Pflanzen - von ihren Blättern, in denen sich Schadstoffe angesammelt 
haben könnten, befreien. Schließlich die dritte Ursache, die darin begründet liegt, dass 
Mykorrhizapilze bei erhöhtem Stickstoffeintrag in ihrem Wachstum nachlassen. Dazu 
kommt dann viertens auch noch die Tatsache, dass ein erhöhter Stickstoffeintrag die 
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anspruchslosen Arten, die aber eine Konkurrenz für die Wintergrüncn darstellen, im 
Wachstum fördert. Die Wintergrüngewachse werden überwuchert und verschwinden. 
Betrachtet man aUe diese Faktoren, dann erkennt man, dass sie zur Zeit allesamt von uns 
nicht oder kaum beeinflusst werden können. Es bleibt zur Sicherung dieser Art also nur 
der konsequente Schutz der noch vorhandenen Vorkommen. Der Rcvierleiter muss folg­
lich diese Stellen kennen, wenn erz. B. entscheidet, an welcher Stelle ein Holzstapel im 
Wald gelagert wird. Ein Kahlschlag würde die Pflanzen ebenso verschwinden lassen, so 
dass er eine solche Stelle bei der Auswahl der einzuschlagenden Flächen aussparen 
kann. 

Ein weiteres Problem ist besonders bei uns die rasante Ausbreitung der Späten Trauben­
kirsche, die neben der besonders in jüngster Zeit praktizierten Methode, das bei Pflege­
arbeiten im Wald anfallende Nichtnutzholz dort zu belassen, eine weitere große Gefahr für 
die letzten Vorkommen darstellt. 

Wie ist nun der Stand bei den wenigen aktuellen Vorkommen von Chimaphila umbe/lata, 
die dem Verfasser bekannt sind? 
1. Revier Diemitz ( Forstamt Mirow): Chaussee von Peetsch nach Fleether Mühle. Am 

23.06.02 etwa300 Pflanzen. davon etwa 1/10 mitBlütenknospen. Das Vorkommen liegt 
direkt an der Chaussee und war im Jahr 2001 akut von der Wühltätigkeiten des Schwarz­
wildes bedroht. In einer Blitzaktion wurde die Stelle mit Hilfe der IPSE Neustrelitz, 
Bereich Wesenberg, mit einem Forstzaun versehen. 

2. Revier Wesenberg ( Forstamt Strclitz) Kiefernwald am Weg nach Drosedow. Dieses 
Vorkommen ist schon lange bekannt Anzahl der Pflanzen blieb mit 7 bis 12 Pflanzen 
ziemlich konstant. In den Jahren 1998 und 2002 blühten jeweils 2 Pflanzen. In diesem 
Jahr wird dort keine Pflanze blühen. Gefährdet ist das Vorkommen durch das Aufbre­
chen des Waldbodens durch das Schwarzwild und durch die Nähe zum Weg. Es ist 
noch in diesem Sommer vom Verfasser geplant, auch diese kleine Fläche mit einem 
Forstz.aun zu sichern. 

3. Revier Wesenberg ( Forstamt Strelitz): Quassower Tannen zwischen dem Gr. Labus­
See und der Ortslage Wesenberg. Zur Zeit stehen dort 3 Pflanzen, die nicht blühen 
werden. In diesem Gebiet, das sehr stark von den Traubenkirschen heimgesucht wird, 
sind noch weitere 3 Wintergrünarten zu finden. Inzwischen kümmert sich ein ortsan­
sässiger Rentner um die dortigen Wintergrüne. 

4. Revier Wesenberg ( Forstamt Strelitz): Pomelberg am Pomel - See. Zur Zeit stehen dort 
11 nichtblühende Pflanzen. 

5. Neustrelitzer Stadtwald beim Landratsamt MST, Woldegker Chaussee ( Hinweis von 
Frau LEVENHAGEN im Jahre 2002): Bis zum Juli 2003 sind dort vom Verfasser 
4 Stellen lokalisiert und auch von den Traubenkirschen freigestellt worden. Es stehen 
dort a) etwa 200 nichtblühende Pflanzen, b) 10 nichtblühende und eine blühende 
Pflanze, c) 32 nichtblühende Pflanzen und d) 45 nichtblühende Pflanzen. 

Beim Lesen dieser Zahlen fällt auf, dass der Anteil blühender Pflanzen sehr gering ist Das 
kann eigentlich für die Entwicklung der Bestände kein gutes Zeichen sein. 
Die nächste Art soll das Moosauge ( Pyrol a oder auch Moneses uniflore) sein. R. DOLL 
führte auf seiner Karte im Altkreis Neustrelitz etwa 60 SteUen an und stufte diese Pflanze 
ebenfaUs mit z = zerstreut ein. In der oben schon genannten Roten Liste von M-V erhielt 
das Moosauge mit der Zahl 2 die Einschätzung „stark gefährdet". 
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Zur Zeit ist dem Verfasser ein einziges Vorkommen dieser Pflanze in den schon beim 
Dolden - Winterlieb genannten Quassower Tannen bekannt Hier blühten 1998 10 und in 
beiden letzten Jahren nur noch 5 Pflanzen. Bestimmt gibt es noch weitere aktuelle Vorkom­
men von Pyrola uniflora. Als letzter Vertreter der Wintergriinen soll das Grünliche 
Wintergrün ( Pyrofa clzlorantha) kurz betrachtet werden. R. DOLL gab etwa 55 Stel lcn 
an und stufte diese Pflanze wiederum mit z zerstreut ein, während die Rote Liste von M­
V dem Grilnliche Wintergriin - wie dem Moosauge - cm ,,stark gefährdet" zuordnel Dem 
Verfasser sind zur Zeit noch einige Vorkommen dieser Art bekannt, so in den schon 
zweimal genannten Quassowcr Tannen mit zur Zeit 5 Stellen, an denen in diesem Jahr 
etwa 30 Pflanzen geblüht haben. Weitere aktuelle Vorkommen sind bei Leussow (1995 
3, 1998 20 blühende Pflanzen), an der Chaussee von Pcctsch zur Flccther Mühle, im Stadt­
wald beim Landratsamt MST und auch noch in geringen Resten am Comthureyer Berg. 
Nach Einschätzung des Verfassers sind allein das Bimgrün ( Pyrola oder auch Orthilia 
secunda), von R. DOLL als ,häufig', in der Roten Liste ( 1991) nicht aufgeführt und even­
tuell auch noch das Kleine Wintergrün ( Pyrola m.inor), mit z. B. sehr starken aktuellen 
Vorkommen von jeweils mehreren hundert Pflanzen bei Neu Canow und Schillersdorf, bei 
R. DOLL mit ,,zerstreut" und in der Röten Liste mit einer 3 für „gefährdet" genannt, im 
Gebiet noch ohne Rückgang. 
Das Mittlere Wintergrün ( Pyrola med,a) gilt- laut Roter Liste - in M-V als ausgestor­
ben bzw. verschollen ( R. DOLL stufte es als „sehr selten' ein und kannte kein Vorkommen 
mehr) und mit der letzten noch verbleibenden Wmtcrgriinart, dem Rundblättrigen Wmtcr­
grün ( Pyrola rotundifolia )' in der Roten Liste mit einem ,,stark gefährdet" bedach~ sieht 
es bestimmt auch nicht gut aus. 
D. OPITZ und der Verfasser haben in den letzten Jahren etliche von V. RECK in einem 
Labus - Heft aus dem Jahre 1975 sehr detail liert aufgeführte Stellen von Wintergrün- und 
Bärlappgcwächsen aufgesucht Das Ergebnis war einfach niederschmetternd Sieber kommt 
es immer wieder, wie z. B. bei aufgeforsteten ehemaligen Tagebauflächen, zu massenhaf­
tem Auftreten von Wintergrüngewächsen, doch den oben beim Dolden - Wmter)ieb 
genannten Punkten kann kaum noch etwas Positives hinzugefügt werden. 
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Chronik des \\eißstorches im 
Landkreis Neustrelitz ( XVII) 
Werner Mösch, Welsdln 

Mit der 17. Folge der Weißstorchchronik endet sie nun vorerst. Es werden jetzt noch Orte 
behandelt, in denen Anfang der 70-er Jahre des 20. Jahrhunderts noch Störche brüteten 
bzw. dem Autor aus e igenem Erleben noch Brutorte vor diesem Zeitraum bekannt sind 

48. \\Qkuhl 

1901 
1912 
1928 
1929 
1933ß4 
1948 
1969 

19')2 

49. Thurow 

1 Horstpaar und ein unbesetzter Horst vorhanden 
kein Horst vorhanden 
ein Horstpaar zieht 3 Junge auf 
es werden 4 Jungstörche flügge 
das Brutpaar hat jeweils 3 Junge 

ein unbesetzter Horst 
der Horst ist nicht besetzt, davor brüteten die Störche auf einem 
rohrgedecktem Gebäude an der Gaststätte. Darüber liegen aber keine 
Aufzeichnungen vor. Danach keine brütenden Störche mehr. 
eine Horstunterlage wird auf einem Gebäude errichtet 

1901 ein Horstpaar 
1912 ein Horst vorhanden 
1934 ein unbesetzter Horst 
1969 - 1972 ein besetzter Horst, aber keine Jungen 
1973 Horst unbesetzt, danach verfallen 

50. Rollenhagen 

1901 ein Horstpaar 
1900 ein besetzter Horst 

1912 
1928/29 
1934 

1948 
1958 
1959 -1964 

ein Horstpaar 
keine Störche anwesend 
ein Horstpaar zieht 2 Junge gross 

unbesetzter Horst 
ein Altstorch während der Brutzeit anwesend 
Störche anwesend, aber keinen Nachwuchs 



196.5 
1959-1967 

1969-1971 
1972 
1973 
1974-1978 
51. Rödlln 

l~l 
l~ 
1911 
1912 
1928 
1929 
1933 
1934 
1964 

1975 

1992 
52. Welsdln 

l~l 
1912 
1913 
1927 
1928 
1929 
1932 
1933 
1934 
1954155 
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ein Brutpaar zieht 3 Junge auf 
der Horst befindet sich auf einer robrgedcckten Scheune. Nach ihrem 
Abriss wird auf dem Stall Krüger eine Horst-Unterlage angebracht. 
das Brutpaar zieht in jedem Jahr 2 Junge auf 
ein Brutpaar, aber keine Jungen 
unbesetzt 
ein Brutpaar anwesend, aber keinen Nachwuchs. Danach verfällt der Horst 

2 Horste vorhanden 
2 besetzte Horste 
1 Ho:rstpaar, l unbesetzter Horst 
l Horstpaar 
ein Brutpaar mit einem )ungstorch 
das Brutpaar zieht 3 Junge auf 
es werden 3 Junge gross 
ein Brutpaar ohne Junge 
auf einer rohrgedeckten Scheune wird eine Horstunterlage angebracht 
und angenommen. Bei einem Stunn stürzt der Horst ab.2 bebrütete Eier 
werden zerstört. Ein Altstorch verunglückt tödlich. 
auf einem Pappdach wird eine Horstunterlage angebracht. Wird nicht 
angenommen. 
Auf einem Mast wird eine Horstunterlagc errichtet, nicht angenommen. 

l Horstpaar 
1 Horstpaar 
mehrere Störche anwesend 
einBrutpaarmit3 Jungen 
das Brutpaar zieht 4 Junge gross 
es werden 3 Jungstörche flügge 
2 Jungstörche werden gross, ein 3. verunglückt 
das Brutpaar zieht 3 Junge auf 
2 Junge werden flügge 
Brutpaar mit Jungen, genaue Anzahl unbekannt. Horst befindet sich 
auf dem Schornstein des Wirtschaftshauses am Schloss. Störche sind 
schwarz vom Ruß des Qualmes der Öfen. 

1956 Horst wird zerstört 
1957 1 Paar anwesend 
1958 Horst wird wieder entfernt, danach keine Störche mehr 
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53. Zlnow 

l~l 1 Horstpaar 
1~ besetzter Horst 
1912 kein Horstpaar 
1928 ein Brutpaar zieht 3 Junge auf 
1929 das Brutpaar hat 4 Junge 
1978 ein Brutpaar mit 2 Jungstörchen, der Horst befand sich auf der 

Forstscheune 
1979 ein Horstpaar, aber keine Jungen 
19ID nicht mehr besetzt, Horst verfällt 

54Zirtow ,~, 
1912 
1928/29 
1934 
1948 
1965 
196) 

1970 
1971 

55.Wustrow 

l~l 
1912 
1928 
1929 
,m 
191)4 

1995 
1996 

I Horstpaar 
kein Horst 
unbesetzter Horst 
ein Brutpaar mit 3 Jungstörchen 
unbesetzter Horst 
ein Brutpaar zieht 2 J ungc auf 
kein Brutpaar anwesend 
ein Brutpaar mit 2 Jungen 
ab diesem Zeitraum unbesetzt, Horst verfallen 

1 Horstpaar 
1 Horstpaar 
ein Brutpaar mit 3 Jungstörchen 
es wird ein Jungstorch CTügge 
Brutpaar hat auf einem E.-Mast ein Horst errichtet, 
2 Eier werden aus dem Horst geworfen 
das Brutpaar zieht 3 Junge auf 
Horstpaar anwesend, keine Jungen 
seit dieser Zeit keine Störche mehr anwesend, Horst zerfällt. Eine neue 
Horstunterlage an anderer Stelle wird nicht angenommen 
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Teilalbinotlsche Amsel im Revier 
Mechow 
Klaus Borrmann, Feldberg - Neuhof 

Es war ein etwa 2-Euro Stück großer. oval geformter weißer Fleck auf der rechten Hals­
seite eines Amselweibchens, der die Aufmerksamkeit auf sich zog. Weißfleckigkeit be­
deutet partieller oder Teilalbmismus, der bei der Amsel, als einer melanistischen Drosselart, 
besonders auffällig ist. Und so fiel der Vogel auf einer kleinen Blöße in einer Kiefern -
Fichten-Dickung der Abteilung 23 des Forstrevieres Mcchow (Feldbcrger Seenlandschaft) 
sofort auf. Die am Erdboden nach Nahrung suchende Amsel konnte zwischen dem 29. 
April und 26. Mai 2003 mehrfach beobachtet werden (vergleiche Belegfoto) und war 
offenbar mit einem normal gefärbten Männchen, das Ende April in der Nähe eifrig sang, 
verpaart. Der Neststandort konnte trotz mehrfacher Kontrollansitze von einem benach­
barten Hochsitz nicht ausgemacht werden. 
Andererseits ist ein durch Pigmentausfall bedingter Teilalbinismus, auch ein Total­
albinismus bei der Amsel wiederholt beschrieben worden (Stephan 1985). 
Die abweichend gezeichneten hellen Bezirke im Gefieder gehen danach auf Störungen in 
den Follikeln des betreffenden Deckgefieders zurück und können irreversibel sein. Weiß­
fcdrigkeit konnte von Rollin ( 1959) sogar experimentell durch mindeIWertige Ernährung 
vor und während der Mauser „erzeugt" werden (zitiert bei Stephan 1985). Andererseits 
gibt es auch einen durch Beringung nachgewiesenen altersbedingten AJbinismus, der in 
den Folgejahren in der Regel erhalten bleibt. Im Prinzip ist aber mit jeder Mauser eine 
(nicht erblich bedingte) erneute Umfärbung möglich. Die von Bettmann {1953) kontrollier­
ten Nachkommen aus fünf Bruten eines teilalbinotischen Weibchens und eines normal 
gezeichneten Männchens waren ebenfalls normal gefärbt der Albinismus war also 
nicht oder nur rezessiv vererbt worden. 
Aus der Feldberger Landschaft ist dem Autor in den letzten 30 Jahren nur eine weitere 
Albino -Amsel bekannt geworden: am 4. und 5. Dezember 1984 hielt sich am Seerosen­
kanal bei Feldberg (Prenzlauer Straße) eine fast völlig albinotische Amsel auf, wahr­
scheinlich auch ein Weibchen. Bei der Beobachtung vom 11. September 1977 in einem 
Holunderbusch der Oberförsterei Lüttcnhagen handelte es sich um einen Star mit partiel­
ler Weißfärbung (etwa ein Drittel der rechten Schwanzfedern), wie dies auch bei der 
Amsel relativ regelmäßig einmal vorkommt 

Literatur: 

Bettmann, H. ( 1953): Vererbung von AJbinismus. Omil Mitt.5: 154 
Stcphan,B. (1985): Die Amsel. • Neue Brehmbücherei 95. Ziemsen Verlag 

Wittenberg Lutherstadt 

PS: Die Amsel mit dem rechtsseitigen Halsfleck konnte am gleichen Ort wie im Frühjahr 
2003 dann erst wieder im September, erstmals am 25.09 .03 und an den Folgetagen beob-
achtet werden. Autor 
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Der „Große Stein" bei Waldsee 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Der derzeitig größte an der Erdoberfläche des Strelitzer Landes befindliche Findling liegt 
weitab der Straße von Goldenbaum nach der Koldenhofer Mühle und ist nur mit großer 
Mühe zu finden. Vor etwa 3 Jahrzehnten umgab ihn Buchenhochwald, wodurch er schon 
von weitem zu sehen war. Aber die alten Buchen sind nahezu alle weg und dichter 
Jungwuchs macht ein Auffinden schwer. Die Lage weitab von Wegen brachte es vermut­
lich auch mit sich, dass er den Steinschlägern im 18. und 19. Jahrhundert entging und so 
erhalten blieb. 

1. Die Entdeckung 

Wie GEINITZ 1906 dazu aufrief, die großen Findlinge zu schützen, setzte in Mecklenburg 
eine umfangreiche Inventarisierung ein. Drei Jahre später konnte er die Früchte seines 
Aufrufes vorstellen. Die Liste von 1909 enthielt über 100 Funde, darunter auch 9 aus 
unserer Heimat (Geinitz 1909). Der Findling von Waldsee war nicht dabei. Aber er muss 
kurze Zeit danach aufgefunden worden sein. Denn wie 1925 der Mecklenburg-Strelitzer 
Verein für Geschichte und Heimatkunde ins Leben trat und eine Erfassung von Natur­
denkmalen in die Wege leitete, erschien bald darauf der „Große Stein" von Gnewitz, der 
,,Auf Befehl von A. F. V. freigelegt" worden war. Es war also der Großherzog Adolf 
Friedrich V., der von 1904 bis 1914 regierte, der ihn ringsum .freigraben ließ. KARBE 

Das älteste 
bekannte Foto 
vom„Großen 
Stein" zeigt Walter 
Karbe im Jahre 
1928 
(aus „Im Reich der 
Steine", 
Mecklenburg­
Strelitzer 
Heimatblätter 
März 1928, Heft 1, 
4. Jahrgang) 
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veröffentlichte ein von 1928 datiertes Foto von Stein, aufgenommen vom Hoffotographen 
Michaelis, das ihn selbst am Findling zeigt (Karbe 1928). 
2. Zum Naturdenkmal erklärt 

Die Erfassung des Neustrelitzer Vereins mündete in die Verkündung einer Naturdenkmal­
liste von 1938 ein, in der er unter der Nr. 44 aufgenommen wurde. Seine Höbe wurde mit 2,3 
Metern und der Umfang mit 15,5 Metern angegeben (Naturdenkmalbuch 1938). G. v. 
ARNSWALDT übernahm diese Angaben und nahm ihn in sein Buch zu den starken 
Buchen und Eichen in Mecklenburg auf(V. Amswaldt 1939). 

3. Neuvermessung und Gesteinsbestimmung 

SCHMIDT und SCHULZ, die 1964 eine neuerliche Inventarisierung beendeten, bestätig­
ten die Maße und bestimmten den Findling als Grant Sein Rauminhalt wurde mit ca. 59 m3 

feststellt Danach hat er eine Masse von etwa 160 Tonnen. Da alte Schutzerklärungen 
damals nicht vorlagen, erarbeitete E. LUBS Mitte der sechziger Jahre eine neue Liste, die 
der Rat des Kreises Neustrelitz am 2.3.1972 bestätigte. Der Findling ist also zweimal zu 
einem Naturdenkmal erklärtworden 

4. Der Findling heute 

Nur sehr wenigen Leuten ist der Zeuge der Eiszeit heute bekannt. Es führt kein Weg hin 
und Schilder fehlen auch. 2002 gab es den Plan, einen Radweg anzulegen, aber hiergegen 
gab es Einspruch seitcn des NABU. Es befindet sich ein lockerer Buchenbestand um den 
Findling, der sich als ideal für Seeadler erwies. Um 1985 siedelte sich folgerichtig auch ein 
Paar dicht am Findling an, das sich durch eine außerordentliche rege Bautätigkeit aus­
zeichnete. In wenigen Jahren baute es vier Horste im Halbkreis um den Findling herum. 
Diese Horste sind inzwischen zwar wieder abgestürzt, aber die Eignung als Brutrevier ist 
dennoch erhalten geblieben. Aus diesem Grunde muss es dabei bleiben, den „Großen 
Stein" für Wanderer unerschlossen zu lassen. Der Vollständigkeit wegen sei vennerkt, 
dass LUBS bei seiner Inventarisierung darauf stieß, dass dicht neben dem Findling eine 
starke Trauereiche steht, die er kurzerhand auch zu einem Naturdenkmal machen ließ. Der 
Findling hat wie die meisten seiner Art durch den Transport im und mit dem Eis abgerun­
dete Ecken und ist auch sonst unbeschädigt. Er ragt mit seiner Spitze nur ca. 1 Meter aus 
dem Erdreich heraus, ist aber so gut wie vollständig ringsum freigegraben. Die Feinkör­
nigkeit des Granites lässt auf eine Herkunft aus dem Raum Bornholm schließen. 
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Geo-Tag der Artenvielfalt 2003 im 
Naturschutzgebiet „Klein Vielener 
See" 
Reinhard Simon, Neustrelitz 

Mittlerweile schon zur guten Tradition geworden, veranstaltete der NABU-Kre1sverband 
Mecklenburg-Strelitz auch in diesem Jahr wieder den Geo-Tag der Artenvielfalt. 
Ziel der diesjährigen Bestandsaufnahme von Tier- und Pflanzenarten war ein Teil des 
Naturschutzgebietes „Klein Vielener See" im Nordwesten des Landkreises. Der Ort des 
Geo-Tages wurde nicht zufällig gewählt. Ca. 23 ha des insgesamt 162 ha großen Natur­
schutzgebietes werden nämlich demnächst von der BWG an den NABU-Landesver­
band als Eigentum übertragen. Dabei handelt es sich um die abwechslungsreichen 
Laubmischwaldungen im südwestlichen Teil des Naturschutzgebietes. Und um mal zu 
sehen, welche Artenvielfalt dieses zukünftige NABU-Gebiet aufweist, wurde dieses Ge­
biet für den Geo-Tag ausgewählt. 

So trafen sich dann am Samstag, den 07.Juni 2003 insgesamt 13 Mitglieder des NAßU­
Kreisverbandes, um in unterschiedlichen Arbeitsgruppen einen möglichst großen Uber­
blick über die Tier- und Pflanzenarten des Gebietes zu bekommen. Dass die ca. zwei 
Stunden Beobachtungstätigkeit nur einen kleinen Überblick über die Artenvielfalt brin­
gen konnten, war allen Teilnehmern allerdings bereits von vornherein klar. Trotzdem 
konnten sich die Ergebnisse am Ende der Veranstaltungen sehen lassen. So wurden 
insgesamt 74 verschiedene Pflanzenarten, darunter als Seltenheit die Orchidee Breit­
blättriger Sitter, gezählt. Das dieser Wald alles andere als ein monotoner Forst ist bewie­
sen die ermittelte Anzahl von 26 Baum- und Straucharten, darunter sehr alte Buchen und 
Eichen mit zahlreichen Nisthöhlen für Vögel und Fledermäuse. Die Vogelwelt war an 
diesem Morgen mit insgesamt 35 Arten, darunter solch seltenere Arten wie Schwarz­
milan, Schwarzspecht oder Habicht, und die Amphibien- und Reptilienwelt mit jeweils 3 
Arten vertreten. Einen groben Einblick gab es auch in die Welt der Wirbellosen, hier 
wurden u.a. ca. 30 Käfer- und 5 Libellcnartcn erfasst 

Auch wenn an diesem Tag große Seltenheiten ausblieben, konnte am Ende der Veranstal­
tung doch geschlussfolgert werden, dass der NABU mit diesem Teil des Naturschutzge­
bietes ein sehr abwcchslungs- und artenreiches Stück Natur übertragen bekommt. Alle 
~ itglieder des Geo-Tages waren sich daher auch einig, dass die vom Kreisverband für die 
Ubcrtragung ".?n BWG-Flächen an den NABU bisher gespendeten 3500 Euro für die 
notwendigen Ubertragungskosten hier sinnvoll für die Zukunft angelegt wurden. 
Bieten doch diese Flächenübertragungen an Naturschutzverbände, im Landkreis Meck­
lenburg-Strclitz sind es insgesamt ca. 200 ha, die einmalige Chance Natur wirksam zu 
schützen und im Sinne unserer Tiere und Pflanzen sinnvoll weiter zu verbessern. 



Strelitzer Zeitung 

Naturschützer trotzen 
Mückenansturm bei Inventur 

Zum Tag der Artenvielfalt künftigen Nabu-Wald bei Klein-Vielen inspiziert 

, ,m wuerrm Redok1rrmsmug/wd 
i"1rltt'5 Suffett 

k.Jellll \'iek•n. Erncr wuss,e ell)e 
Empkhlun~ [t<g<n die Blut saugen•• 
den und Beulen rrzeugendtn P!a~­
get,ter. r,.;nth IOO(KK) \1ucken-.tichen 
1-=.t man fUrdr~• Tage ~cgen die lm;ek• 
lcn immun. aber nur wenn man sich ln 
ilC~hl06.....'Cncn Raumcn außiah' Nun 
J,,, fO:r dte Stn:littcr "'°aturiehützer. dte 
am Pfmgs1:sonnabcnd 1.um Oc.-o-Tag 
der ,\r1~nvlc.l(alt m cmem \Vak!slUck 
bei f,,.Jein Vielen besondcrS aufmcrk:­
o,am Fauna uod f-1ora hca.u,ien und be­
h6rten. i1bl e!i- wohl Schhmmeres ab, 
Moclcenstichc Und Nabu-Mano Er• 
IA.tn f-lcmk.c wll..'\Sle: Wcnnglejch man 
in dem WalJ auch Milhone-n Stechmo­
tkcn. 1nklu,;.1\.'t: -Nachwoctß'• entdeck 
1e, L"\ gab schoa g.rößcre Plagen. 

Auf Entd,:ckung:>- oder be<ser ge­
.Jattc. auf Jn..,·entur:rour gingen die 
Strd,ver /Jahu-\!il,glicder indc---.;,n 

aus besondc:n:m AnJ~ Die 17 Hekt­
ar 1110S. Wald03cbe ,m Na1un;chull­
gcbict .. Kkm Vielener See ... ~chC'lrt 
zu den e1wa. 200 Hektar die der Nabu 
demnac:h--,t als 8e'-1lT. Ubcrlngen bc­
kommL Es handele ,ich h.Crbc, um 
chcmalu~cs Bodenreform.Jand. das 
\Ion\ Land Vereinen und Verbinden 
zur Verfugung g~rcU\ \\cnkn kann. 
Yorausge-.etzl es hande.h ~.eh um ancr­
kanna~ Narurschutr,·erbinde. Der Na-­
hu i!i;c ein solcher, 5'.) J lcmkr.. 

Weitere Flächen 

Außer dem \Vald bei Klein Vielen 
soll der Nt1bu noch Aachen am 'Jord­
ufcr d<s P!fitlm>ees. •m ROhlower O<, 
b:1 Nonnenhof, am GaJenbccker See, 
und 1m Zu.:mhach1al bckom 
men. Wann dtc. Ubenrngung jedoch 
at,gcsch105SCn ~m wird. steh1 noch 
nicht fc-51. untcni.trichen d,c N'atur­
iehllll.Cr' ~Cf!Cnllbcr dem N~wdkurler 

Die Verfahren tiefen noch-Immerhin 
\\'Ctß man scu Sonnabend etWM genau-• 
er. ~l'b 50 krcuchl und fleuc.hl bct 
Klein Vic:Jen. ~i der [lllt dR1,uJndi­
gen Exkursion "9.l!fdc bcisp1eh-...ei-.e 
an 2.\\-ti Srandonco der 8rc1tbllmnge: 
Siuer. ein<: bcnaru<d:i bcmcrkcmwcr• 
1e Orch1dee-nan. cnrded.L Zu tkn Vo-­
p:eln.. d.Jc gehön und g~hen ,,..,..rden. 
gehörten der Sprosser, der Schwarz. 
specht, d<r Gelbspötter und der 
Sch"'arzmilan.. Auch e-ioe be:\\·ohme 
F1e<lerma11>boltk entg,np den auf­
merit .... 'lmcn .. lrt\~nturi~ten ... ni'"ht 

Wasserasseln und 'fel.le~hnecken 
fand man ebenso wie etwa 3,0 Käferar . 
ten. die M1cllael Teu-.cher r.unäch,t in 
t"ln P'tasuk~f'lß .sammelte_ lx\/Or er 
zu Hause an die B~timmun~ 
ging.Sein M1ßtret1t!r Re.inh.ard Simon 
"crv.u:s 8ß(l:C\1Chts einer gefundenen 
Scherbe n:u~h aur eine BesiedJuni. ehe 
da-.c G.:b-1tt 0Hcns1chtbc::h bereits 1.u 
Zeiten der SJJ',1,C'O ~cfundcn harte, 

Dienstag, 10. Juni 2003 

l.... 
Michael Teuscher. z,iigt emen Exhauslor, e,n Genlt, mit dem KIM8' zu Sam· 
melzwecken"' e,nen Plas~kbehält8' gesaugt werden. 

~ 
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\bgelbrutkolonien 2003 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

In den zurückliegenden Jahren gab es mehrfach Mitteilungen zur Entstehung, aber auch 
zum Bestand von Vogelbrutkolonien. Dabei erscheint es ratsam zu sein, ab und zu eine 
planmäßige Kontrolle durchzuführen, um neben der Erlangung eines aktuellen Bildes 
auch Entwicklungen festzuhalten, sowie Ursachen, sofern sie ersichtlich werden. Nach­
folgend sollen die Befunde einer solchen Inventarisierung im Sommer 2003 vorgestellt 
werden. 

1. Saatkrähen 

Begonnen hatte die Wiederkehr 1987, damals mit nur 4 Nestern auf dem Friedhof Mirow. 
Nur langsam wuchs der Bestand bis 1996 auf 61 Nester, verteilt auf zwei Kolonien im 
Stadtpark und auf der Schlossinsel. Die Ansiedlung auf dem Friedhof war wieder erlo­
schen (Hemke 1996). Drei Jahre später erbrachte eine Zählung einen Bestand von etwa 
230 Paaren, verteilt auf die Kolonie an der Stadtverwaltung mit etwa 35 besetzten Nestern 
und 4 am Bahnhof (Hemke 2000). In diesem Jahr fand am 26.4. eine Auszählung statt. Im 
Park der Stadtverwaltung wurden 28 Nester und auf der Schlossinsel 176 gezählt, die 
wohl nahezu alle besetzt waren, insgesamt also zu 1999 etwa gleichbleibend. Am Bahnhof 
und am Friedhof gab es keine Nester. Die Hoffnung, dass sich in den umliegenden Dör­
fern Tochterkolonien bilden würden, hat sich bisher nicht erfüllt. Auch in den zwischen 
den Zähljahren 1999 und 2003 gab es Bestandsabschätzungen, wobei keine gravierenden 
Aufwärts- oder Abwärtsentwicklungen festzustellen waren. Wegen des Lärmes und auch 
des Kotes sind die Vögel nach wie vor unbeliebt, aber es gibt keine Möglichkeit der 
Bekämpfung und so hat man sich mit der Existenz der beiden Kolonien abgefunden. 

2.Kormoran 

Im Jahre 1997 siedelten sich Kormorane in der Reiherkolonie am Zierker Sec an, damals mit 
etwa 15 Paaren. Zunächst blieb der Korrnoranbestand stabil, dann stieg er auf98 besetzte 
Nester im Jahre 2000 an (Hemke und Ridder 2000). Diese Besetzung hielt sieb 2 Jahre. Im 
Frühjahr 2003 blieben die Konnorane aus. Die Kolonie erlosch aus unerklärlichem Grun­
de. Eine Verfolgung ist nicht nachweisbar gewesen. Aber nach wie vor hielten sich zum 
Brutbeginn Kormorane auf dem Rödliner See auf. Im Frühjahr 2003 konnten 8 Nester 
gesehen werden, alle ohne Jungen. Auf dem Großen See bei Fürstenwerder, der schon 
jenseits der Kreisgrenze liegt, gab es mindestens 20 Nester, allerdings war wegen der 
großen Entfernung nicht festzustellen, ob alle besetzt waren. Eine recht beachtliche Ko­
lonie hat sich hingegen am Nordwestufer der Lieps ausgebildet. Am 30.5. waren etwa 200 
Nester mit Jungen zu sehen. 
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3. Lachmöwen 

Die nun schon drei Jahrzehnte existierende Kolonie im Tiefen Trcbbowsee nahm Ende 
Mai/Anfang Juni ein abruptes Ende. ln den vorhergehenden Jahren wurde der Bestand 
alljährlich auf etwa 1000 Paare geschätzt,. deren Jungmöwen Ende Juni/ Anfang Juli aus-
0ogen. In diesem Jahr wurde die Kolonie plötzlich verlassen und es blieben Fragen nach 
den Ursachen zurück. Eine Befragung beim Fischer ergab, dass er nicht tätig geworden 
war und auch nichts derartiges bemerkt hatte. So fand am 18.7.2003 durch H. Blassmann, 
R. Simon und dem Verfasser eine Begehung der Insel statt. Auf einigen Nestern lagen 
noch die Reste von Möwen. Die Vögel waren vermutlich eine Beute eines Fleischfressers 
geworden, denn es lagen auffallend viele Flügel umher. Im Schlick der Uferkante konnten 
recht frische Fährten gefunden werden, die einem Marderhund zugewiesen werden konn­
ten. Hierin ist auch der plötzliche Brutabbruch zu sehen. Es dürfte sich im Mai ein Marder­
hund zur Insel begeben haben, der zumindest eine Teil der brütenden Vögel getötet 
haben wird und die anderen zur Aufgabe des Brutgeschäftes veranlasste. So ist für 2003 
ein Totalverlust zu konstatieren und e:; bleibt abzuwarten, ob sich 2004 oder später wieder 
Lachmöwen einstellen. Im Laufe des Spätsommers wurde bekannt, dass sich plötzlich im 
Frühsommer viele Lachmöwen auf dem etwa 5 km entfernt liegenden Gr. Kulowscc einge­
funden hatten. Auch hier scheint ein Raubsäuger fiühzeitig davon Kenntnis bekommen 
haben. D. Gutsmann fand 7ahlreiche an Land geschwemmte Eierschalenreste, für die er 
auch den Marderhund verantwortlich machte (Gutsmann münd!.). Danach könnte es so 
gewesen sein, dass die Möwen nach der Störung auf der Insel im Tiefen Trebbow eine 
Zweitbrut auf der Insel im Gr. Kulowsee begonnen haben, die auch misslang .. Auf jener 
Insel brüteten sonst Seeschwalben, die 2003 auch ohne Erfolg zur Brut geschritten waren. 
Eine gewisse Parallele wurde aus dem Stargarder Bruch in Neubrandenburg bekannt, wo 
Lachmöwen ebenfalls ihre Brut aufgaben (Simon münd!. nach Infonnationen Donner). 

3. Ciraurelher 

In einer Arbeit des Jahres 2000 wurden für das Kreisgebiet 6 Ansiedlungen aufgeführt 
(Hemke 2002), zu denen noch eine 7. hin.zuzuzählen ist. Erst nach Abschluss der Arbeiten 
wurde bekannt, dass in einer kleinen Fichtengruppe am Weitendorf er Haussee etwa 5 - 8 
Graureihcrpaarc eine Ansiedlung begründet hatten. In diesen 7 Kolonien nisteten um 168 
Paare. Die Inventur 2003 erbrachte folgendes Ergebnis 
Tabelle 1 

Brutplatz Alll.ahl im Jahr 2000 Ergebnis im Jahr 2003 
1. Starsow II nicht mehr existent, 12 leere Nester 
2.Krienke 6 nicht mehr existent 
3.Wokuhl 8 13 und I Nest (2 Ansiedlungen) 
4. Wesenberg 101 etwa 60 besetzte Nester 
5.Zierke 33 20Nester 
6. Bergfeld 2 nicht mehr besetzt 
7. Weitendorf 5 8 5 - 8 Nester 

Die früheren Kolonien Zwenzow und Hohenzieritz waren 2003 völlig leer und damit wohl 
endgültig aufgegeben. Es gab eine Ansiedlungsversuch unweit des Umspannwerkes 
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Granzin, der aber nicht Bestand hatte. Von den im Norden des Landkreises existierenden 
Kolonien Gentzkow und Woggersin sind folgende Ergebnisse erfasst 
Tabelle2 

Bru latz Er ebnisse 2003 
1. Gentzkow 62 besetzte Horste 
2. Woggersin 19 besetzte Horste 

Zu den bemerkenswerten Vorgängen ist zu zählen, dass sich in der kleinen Kolonie am 
Weitendorfer Haussee ein Beutegreifer einfand. Am 9. Mai wurden zwei frisch gerupfte 
AJtvögel und 4 weitere Rupfstellen gefunden, wo der Vogelköper fehlte. Dies alles deute­
te auf 6 getötete AJtreiher hin. Die erste Vermutung war, dass sich hier ein Wanderfalke 
eingefunden halte. Prof. KIRMSE, dem das Foto vorgelegt wurde, wies daraufhin, dass 
auch Seeadler und Habichte Graureiher töten. Neu ist, dass man solches ebenso dem 
Waschbären nachsagt, der nachts Horstbäurne erstiege. Aber nach einem Waschbärenriss 
sahen clie Reste nicht aus. Ein Vergleich mit Seeadler- und Habichtrissen lässt den Seead­
ler in den Hintergrund treten, so dass Wanderfalken bzw. Habicht eine Vorrangrolle zuzu­
ordnen ist. 

Quellen 

1. Hemke, E.: Saatkrähen im Strclitzer Land. Labus 5/1996. 1996, S. 25 - 20 
2. Hemke, E.: Saatkrähen in Mirow. Strelitzer Land, 2000, S. 63 -65 
3. Hemke, E. und Ridder, K.: Ende und Neuanfang bei den Reihern. Labus 12/2000, 2000, 

S.33-39 
4. Briefl. Mitteilung Prof. Dr. W. Kirmse vom 13.9.2003 

Molche im Strelitzer Land 
MathJas KIJemt, Grünow 

Unter den in Deutschland vorkommenden Lurchen sind insgesamt 4 Molcharten zu fin­
den. Es sind clies der Kammolch (Triturus c. cristatus) ,der Bergmolch (Triturus alpestris), 
der Teichmolch (Triturus vulgaris) und der Fadenmolch (Triturus helveticus). Von cliesen 
sind im Strelitzer Land nur der Kammolch und der Teichmolch zu Hause. Beide Arten sind 
in der Roten Liste der gefährdeten Amphibien und Reptilien Mecklenburg-Vorpommerns 
aufgeführt. Der Kammolch wird in der Gefährdungskategorie A.2. (stark gefährdet), der 
Teichmolch dagegen in Kategorie A.3. (gefährdet) ,geführt. Neben der Rotbauchunke 
(Bombina bombina) und der Europäischen Sumpfschildkröte ( Ernys orbiculavis) ist der 
Kammolch eine der drei FFH -Arten aus der Gruppe der Amphibien und Reptilien, für die 
auch in Deutschland spezielle Schutzgebiete ausgewiesen werden müssen. Während die 
kleineren und dazu oberseits unauffallig braun gefärbten Teichmolche oft übersehen 
werden, sorgt der Karnrnolch durch seine kräftig schwarze Oberseite und seine relative 
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Größe ( Weibchen bis 18 cm), falls er entdeckt wird, für Aufsehen. Immer wieder ist dabei 
in Unkenntnis von Verbreitungs- u. Artkenntnissen von Feuersalamandern die Rede, 
was wohl seiner lebhaft gezeichneten Unterseite geschuldet ist. Diese Verwechslung 
richtig zu stellen erweist sich oft als schwierig , wenn der unbedarfte Entdecker von 
seinem irrtümlichen Salamanderfund überzeugt ist. 
Nicht nur durch die bizarr an vorsintflutliche Saurier erinnernde Wassertracht der Männ­
chen beider Arten ,sind unsere Molche eine Besonderheit unserer heimatlichen Fauna. 

~rbreltung und Lebensraum 
Beide Arten besiedeln in Mecklenburg-Strelitz fast alle Meßtiscbblattquadranten 
(Schiemenz&Günther 1994 ). Nach Daten aus dem Naturpark Feldberger Seenlandschaft 
sind Nachweise beider Arten regelmäßig über den ges. Naturparkraum verteilt ( Wemicke 
münd.). Eine Lücke öffnet sich nur im Sander, was wohl aber an noch nicht erfolgter 
Nachsuche liegen mag. Auch ist im Sander die Dichte natürlicher Kleingewässer und 
dadurch das Artenspektrum geringer, als in der anlehmigen und an Kleingewässern 
reichen Grund - und Endmoräne. Es läßt sich bekanntennaßen eine Beziehung zwischen 
Geländestruktur und den zu erwartenden Arten herstellen. 
Der Teichmolch wie auch der Kammolch besiedeln meist stehende bis langsam fließende 
Gewässer ( Sölle, Weiher, Tümpel, Teiche, Gräben etc.). Dies sowohl im offenen Acker­
land als auch in geschlossenen Waldgebieten. Voraussetzung für die Eignung als Laich­
gewässer sind eine ausreichende Unterwasservegetation für das Anheften der Eier, das 
Fehlen von Fressfeinden (Fische) wie auch eine ausreichende Wasserführung bis minde­
stens Ende Juli, um die Metamorphose der Larven abschließen zu können. 
Schiemenz&Günther geben an, dass der Teichmolch auf Grund seiner geringeren An­
sprüche an den Lebensraum häutiger in der offenen Landschaft und im Siedlungsbereich 
vorhanden ist als der Kammolch, welcher höhere Ansprüche ans Habitat stellt. Auch 
wird ausgesagt, das im ehemaligen Bezirk Neubrandenburg ( Tollcnsegebiet) der~­
molch überwiegt. Es wird auf Aussagen von H.l LANGMANN.und W. EICHSTADT 
zurückgcgriff en. 
Als Nahrung dienen unseren Molchen vor allem Wasserinsekten, Asseln, Krebstierchen, 
Würmer, etc„ So konnte vom Verfasser mehnnals beobachtet werden , wie sich Teichmol­
che in einem Kleingewässer inmitten einer Wolke aus Wasserflöhen treiben ließen und ab 
und an mit schnellem Zuschnappen selbige recht elegant erbeuteten. 

Gefährdungsursachen 
In erster Linie zu nennen ist der Verlust von Laichhabitaten durch verstärkten Nährstoff­
eintrag in die Kleingewässer wid die damit einhergehende rasante Verlandung bzw. 
Verbuschung der Biotope in der Offenlandschaft. Auf historische, jetzt noch wirkende 
Entwässerungsmaßnahmen soll hier nicht näher eingegangen werden. Auch der Stra­
ßenverkehr wird bei den Wanderbewegungen, wie auch bei anderen Lurchen, einen 
gewissen Aderlaß bei den Populationen hervorrufen. Anders als bei den Froschlurchen, 
die sieb meist hüpfend fortbewegen, werden Molche in der Regel nicht registriert, wenn 
sie übergefahren werden. Illegale Gülleentsorgung in Kleingewässer sind hierzulande 
zum Glück recht selten geworden, kommen aber leider immer noch vor. 
Auch die Nutzung von Kleingewässern als Viehtränke wid die damit einher gehende fast 
völlige Zerstörung dieser Biotope sind als Gefährdungsursache zu nennen. Dem Verfas­
ser sind einige solcher polytrophen Kloaken bekannt. 
Die verheerenden Wtrkwigen von mineralischen Düngemitteln ( z.B. Stickstoff-Granulat 
Kalkammonsalpeter) auf fast alle Herpeten , also auch auf Molche , wurden hingehend 
belegt (Schnccweis 1999 , Meitzner 2002). 
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Erfassungsmethoden 

Aussagen über die Häufigkeit beider Arten zu treffen , gestaltet sich als schwierig, da 
man mindestens semiquantitative Untersuchungen durchführen müßte. 
Zur Zeit läuft in Mecklenburg-Vorpommern eine herpetologische Kartierung in FFH- und 
Anhangsgebieten zur Erfassung der Rotbauchunken- und Kammolchvorkommen, wo­
bei auch Gebiete in unserem Kreis untersucht werden. Abschließende Ergebnisse liegen 
aber noch nicht vor. Die Methodik der Kartierung zum Kammolchnachweis setzt zuerst 
einmal auf Sichtbeobachtungen im Gewässer von Tieren, die zum Luft holen auftauchen 
oder beim Paarungsspiel bzw. Eiablage beobachtet werden können. Des weiteren auf das 
Abkeschem bestimmter Uferabschnitte. Die dritte Art des Nachweises soll mit Trichter­
fallen erfolgen. Benutzt werden 1,5- 2L Plastikflaschen (Mineralwasser, Cola etc.). Das 
obere Drittel der Flasche wird abgeschnitten und 
der so entstandene Trichter andersherum mit 
Büroklammern oder ähnlichem wieder mit der 
Flasche befestigt. Die Flasche wird dann, bis 
auf etwas Restluft, mit Wasser gefüllt und qtit­
tels Draht , Stab oder Stock schräg mit der Off-
n ung nach unten , in der Nähe des 
Gewässergrundes fixiert ( siehe Zeichnung). Die 
Fängigkeit soll bei mehrstündiger Exposition im 1 

Gewässer bei über 60% liegen ( Berger 2000). 
Das Problem, was zu Tage tritt, ist eine quantitative Aussage zur Bestandsgröße. Dies 
wird deutlicher je größer und strukturreicher das zu untersuchende Gewässer ist. An 
größeren Gewässern werden bis zu 40 Flaschen angestrebt. Der Aufwand ist also nicht 
unerheblich. An Kleinstgewässern sind wohl recht gute Ergebnisse zu erzielen. 
So konnte vom Verfasser an einem temporären Kleinstgewässer ( ca. IOxJO m) der Bestand 
der am Laichgeschchen beteiligten Molche mittels mehrerer nächtlicher Beobachtungen 
mit einem kräftigen Halogenscheinwerfer ausgezählt werden. Teichmolch: l O weibl. ,5 
männl. Kammolch 2 weibl. , 3 männl. (5/2003). Auch von 4 eingebrachten Trichterfallen 
erwiesen sich 2 als fängig. 

runde und Diskussion 

Anschließend wird auf Funde und Beobachtungen der letzten Jahre im Kreisgebiet ein­
gegangen. Der bisher spektakulärste Fall waren wohl außer Zweifel die 900 Teichmolche 
und 600 Kammolche, die 1996 aus einem alten Schwimmbecken des F eldberger Stieglitzen­
kruges geborgen wurden. ( Verhältnis 1,5: l) Dies unterstreicht deutlich die Vorkommen 
recht individuenreicher Populationen von Kamm- und Teichmolch im Feldberg- Schlich­
ter Raum. 
Ebenfalls Mitte der neunziger Jahre konnte der Verfasser mehrere Dutzend Kammolche 
aus einem längs durch Schlicht gezogenen Kabelgraben bergen. 
Nachstehende Tabelle führt Kellerfunde in Schlicht auf. Dabei wurden die Keller in der 
Regel 2-3 mal zwischen April -Anfang Juni abgesucht. 
Auffällig die hohe Anzahl Lurche 2003 im Keller von Farn. Starke. Interessant wäre die 
Frage , ob der lange und kalte Winter 02/03 die Lurche dazu bewog, in den tiefen und 
damit sehr frostsicheren Keller einzuwandern. Auch kann diskutiert werden , ob diese 
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alten feuchten Keller als Falle oder als reguläre Winterquartiere anzusehen sind. Es scheint 
wohl mit Einschränkungen beides der Fall zu sein. Alte Feldsteinfundamente, mit ihren 
Ritzen und Mäusegängen , sind durchaus auch für Molche passierbar. Und wer schon 
mal einen Kammolch beim Erklimmen einer Aquariumscheibe beobachtet hat, wird zu­
stimmen. Für die Keller als Falle sprechen allerdings auch Totfunde in den Sommermona­
ten , wenn es recht trocken ist ( Austrocknung). Ebenfalls vereinzelt beobachtet wurden 
sogenannte I lungerfonncn beim Kammolch. Nicht geklärt ist auch, ob die relativ kon­
stanten Temperatur- und Luftfeuchtigkeitsverhältnisse dazu führen, daß spezifische Rei­
ze ausbleiben , welche die Amphibien dazu bewegen würden. diese Art Winterquartiere 
wieder zu verlassen. 
Auch kann man Individuen aus Kellerfunden bestimmten Gewässern in der Nähe zuord­
nen, da beide Arten bekanntlich keine Langstreckenwanderer sind. A. NÖLLERT stellt 
fest , daß der Teichmolch zum Überwintern nicht so oft Kellerräume aufsucht wie der 
Kammolch (Nöllert 1980 ), was auch obige Tabelle zu bestätigen scheint Bei den ausge­
zählten Exemplaren aus Schlichte!'K.ellem stehen den 191 Kammolchen 74 Teichmolche 
gegenüber. Ein Verhältnis von 2,58 : 1 zu Gunsten des Kammolchs also. 

Ähnliche Beobachtungen liegen aus dem Jahre 1988 aus Goldenbaum vor. Es wurden 11 
alte Keller untersucht . In 8 wurde man fündig. Das Ergebnis waren 78 Kammolche , 11 
Teichmolche und 2 Erdkröten (H. Breu mündlich). (Verhältnis 7,09: 1) 
Demgegenüber werde~. in einem Pumpenschacht in Groß Quassow seit Jahren zwischen 
10-20 Teichmolche als Uberwinterer fc:;tgestellt Kammolche wurden zu keiner Zeit beob­
achtet ( A. Waterstraat mündlich). 
Interessant wäre zu erfahren, ob in anderen Kellern im Ort ähnliche Beobachtungen 
vorliegen und ob vielleicht im Gebiet eine.,Verbreitungslücke des Kammolchs vorliegt. 
Das ist natürlich rein hypothetisch . Eine Uberprüfung ist aber durchaus interessant. 
Bei einer Amphibienkartierung im Raum Hohenzieritz im Rahmen einer Diplomarbeit wur­
den 69 Gewässer untersucht. ln nur 14 Gewässern konnten Molche nachgewiesen wer­
den. Von diesen wiederum wurden in nur zwei Gewässern Kammolche festgestellt. Es 
handelt sich bei den meisten Nachweisen um Larven (Fasel et. al. 1997). 
Im Müritz-Nationalpark gab es ebenfalls Untersuchungen zum Kammolch. Beide Teilbe­
reiche wurden im Rahmen von Praktikumsarbeiten bearbeitet (J. Kobel, briefliche Mittei­
lung).2001 wurden im Serrahnteil 14 Gewässer untersucht. In 9 Biotopen konnten beide 
Molchartcn nachgewiesen werden. Interessant hierbei, das in einem Gewässer. welches 
vor der Rcnaturierungseit zehn Jahren praktisch keine Wasserfläche mehr hatte, 2 Mona­
te nach erfolgter Renaturierung Kammolche nachgewiesen werden konnten. 
Im Müritzteil erfolgte 2003, im Rahmen der Bericht,pflichten zur FFH-Richtlinie, eine 
Untersuchung von insgesamt 26 Gewässern. Dabei wurden 8 Kammolch- und 9 
Tcichmolchnachweise erbracht. Auffällig, dass sich im Nord-Südgefälle die Nachweis­
quote kontinuierlich verringerte und im Süden keine Molchnachweise mehr erbracht 
werden konnten. Die geringe Anzahl von Molchnachweisen an Amphibienzäunen mag 
daran liegen. dass die Tiere diese in der Regel überwinden können. Ahnliches ist auch 
vom Laubfrosch bekannt. 
Weitere Nachweise hauptc;ächlich aus Kellern liegen dem Verfasser aus Ollendorf , 
Koldenhof, Grünow. Bergfeld, Carpin ,Zwenzow und Usadel vor 
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~ame1Jahr An Weit-! \1,nnl ad11h -
sul>adult ges~n;t- 1 K leemann Kabel - - --·->---,- - -

l,nmmolrh IZ 3 1 ~ 1 ~ 

- ------- -~--
/JQQ& Te,chmold; ; 6 9 

----- - Rotbauchunke l:.._ 3 2 
Knobla11ch-,rote - - 1 1 

fam l'<01r01112000 Kammolch 17 17 

~ ------·- - - - -Rotbauchunke 1 1 
Wasserfrosch 1 1 
Grasfrosch l ·- 1 

' 

,2001 Kammolch (> ~ 6 
---- -- ~ 

Te,chmolch 1, 6 

Grasfiosch 1 l ,__ 
- -- - -- - - -- - - ·---
/2002 Kammolch 7 7 1 8 

Tc,chmolch 6 6 
---- - ---

1\,foorfrosch 
1-

1 
~ - - ,--

Grasfrosch Q Q 

Wasserfrosch l 1 

/2003 Kammolch 3 3 1 4 

Te1chmolch 1 3 4 

Farn St:irke /2000 Knmmolch 22 2 2,1 24 

re1chmolch 12 12 

Knoblauchkr01e z 2 
Rmselnatter 1 1 

Bhndschle,che l 1 

/2001 Kammolch II 4 15 15 
Te,chmolch ·-,_ 

1 1 

Rotbauchunke 1 1 ,.... -Moorfrosch 4 4 
Grai.fro~h l 1 -
t-;nobJauchkroce 3 -- 3 
Zaune1dochso 1 1 

/2002 11:ammolch 10 2 12 12 
Te1chmolch 2 9 II 
R01bauchunke 1 1 . 

/2003 Knmmolch 91 5 96 % 

Teichmolch 6 2 8 17 l~ 
RO(bauchunke 16 ,,, 
GrAsfrosch 5 5 

Haang/Koppke Kammolch q Q Q 

/2003 R01bauchunke 2 2 
Knoblauchkrote l 1 
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Fazit 

Abschließend kann gesagt werden , daß beide Arten mit örtlich sehr hohen Abundanzen 
im gesamten Kreisgebiet vorhanden sind, quantitative Aussagen sich als recht schwierig 
gestalten. Im übrigen müssen natürlich die Ergebnisse der zur Zeit laufenden Kartierung 
abgewartet werden. 
Die Aufzählungen der Nachweise erheben keinen Anspruch auf repräsentative Aussa­
gen oder gar Vollständigkeit. 
Der Leser wird bei Interesse am Thema und Nachforschungen im eigenen Umfeld sicher 
auf ähnliche Funde, vielleicht sogar auf bemerkenswerte Individuenzahlcn stoßen. Die­
ser Beitrag ist also durchaus als Anstoß zu eigener Nachforschung zu verstehen. An 
Kellerfunden, auch in Bezug auf das Geschlechterverhältnis beim Kammolch , ist der 
Verfasser weiterhin sehr interessiert. 

Molchnachwe1se an Arnph1b1cn:z.aunen der Region / Quelle GNL Kratzeburg 

Ort / Betreuer Jahr Anzahl Teichmolch Anzahl Kammokh 
bei Wcndtfcld / 1999 10 ---
Staun NB 2000 40 ---

2001 12 1 
Ruhlower Os/ BUND 2001 4 -
Neustrelitz Richtung Usenn 2000 2 l 

/ GNL 2001 13 2 
2002 5 --
2003 3 2 

Usenner Muhle / Landrats- 2001 -- -
Amt ( Farn Tessenow ) 2002 - l 

2003 13 1 
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Naturschutz im II. Weltkrieg 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

' 
~ 

1 

Mit dem 15. Oktober 1941 unterbreitete der Landesbeauftragte für Naturschutz in Meck­
lenburg Georg von ARNSWALDT dem Landratsamt in Neustrelitz den Vorschlag, für den 
Kreis drei Naturschutzbeauftragte einzusetzen. Für den Norden sollte Graf Christian von 
BERNSTORFF aus Beseritz diese Aufgabe wahrnehmen, für den Mittelbereich Forstmei­
ster Friedrich - Wilhelm KOOTZ aus Rowa bei Burg Stargard und für den Südteil der 
Konservator Waller KARBE aus Neustrelitz (vergl. Anlage 1 ). Hieraus wird ersichtlich., 
wie in diesen Jahren intensiv daran gearbeitet wurde, dem Naturschutz Geltung zu ver­
schaffen. Zwei Jahre tobte bereits der 2. Weltkrieg und bestimmte das gesellschaftliche 
Leben, aber zum Erliegen war die Naturschutzarbeil noch nicht gekommen. Sehr umfang­
reiche Aktenbestände sind aus jenen Jahren nicht vorhanden, aber dennoch lassen sich 
mancherlei Bestrebungen nachzeichnen. 

1. <iraf Christian von Bernstorff 

Graf Christian von Bemstorff (geb. I 907) war der Besitzer des Gutes Beseritz, dessen 
Bewirtschaftung ( 1085 ha) er schon 1923 übernahm. Er bewirtschaftete den 
Landwirtschaftsbetrieb bis zur Enteignung durch die Bodenreform 1945. Der Graf war 
verwandt mit dem Landesbeauftragten für Naturschutz G. v. ARNSWALDT. Wie seine 
Witwe, Gräfin Sigrid von BERNSTORFF, mitteilte, war er sehr an Abläufen in der Natur 
interessiert, dass ihm aber in der Zeit des Krieges kaum Zeit für Naturschutzaufgaben zur 
Verfügung stand. Sie teilte mit, dass es im Sommer 1943 zum Abwurf von Bomben aus 
einem englischen Flugzeug bei Beseritz kam, worauf ihr Mann die Trichter mit Bäumen 
umpflanzen ließ, um dieses Ereignis im Gedächtnis festzuhalten. Auf seinem Grund und 
Boden entstand mit dem 26. Januar 1943 das NSG Beseritzer Torfwiesen. Initiator des 
Schutzgebietes war derGreifswalder Botanik- Professor BAUCH, woraus auf eine enge 
Bekanntschaft zwischen beiden zu schließen ist. 1944 wurde GrafBERNSTORFF zur 
Deutschen Wehrmacht eingezogen. Er kam 1945 in russische Gefangenschaft und nahm 
nach der Entlassung 1946 seinen Wohnsitz in Schleswig- Holstein. Er starb 1979. 

2. Forstmeister &ledrich - Wilhelm Kootz 

Friednch- Wilhelm Kootz (geb. 27. Dezember 1898) wuchs in Wcitin bei Neubandenburg 
auf, wo sein Vater Pastor war . Er studierte von 1919 Forstwissenschaften in Eberswalde 
und übernahm nach verschiedenen Tätigkeiten im Forstwesen am 1. Oktober 1931 das 
~orstamt Rowa. Diese Tätigkeit beendete er 1945. Er war dann im Landesforstamt Schwe­
nn, später in Bad Doberan tätig. In den Reihen der Forstleute genoss er ein hohes Anse­
hen als Fachmann für Saatgutfragen. Er starb am 13. Juni J 97 5 in Kühlungsborn. (BANDT 
1999). 
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Dass er von G. V ARNSWALDT zum Beauftragten für Naturschutz im Raum Burg Stargard 
vorgeschlagen wurde, ist sicher seinem Engagement für alte Bäume zuzuschreiben. Da­
mals gab es insbesondere auch durch die Bildung des Mecklenburg - Strelitzcr Vereins 
für Geschichte und Heimatkunde ( 1925 1936) sehr starke Bestrebungen, alte Bäume zu 
Naturdenkmalen werden zu lassen. Ein 1926 begonnenes Register zu schützender Objekt 
enthält auffällig viele Nennungen aus dem Forstamt Rowa. Es handelte sich aber nicht 
nur um Bäume, sondern auch Kegelgräber, mehrere Findlinge, dem Grabstein am Forst­
haus Zachow, der Brutstätte eines Schreiadlers am sog. Vossbruch im Bannenbrücker 
Revier, eine Saatkrähenkolonie bei Georgendorfund anders mehr. F. - W. KOOTZ war 
wohl sehr vielseitig interessiert und so erschien er dem Landesbeauftragten ein zuverläs­
siger Mitstreiter in Sachen Naturschutz zu sein. 

3. Konservator Walter Karbe 

Walter Karbe (geb. 9. April 1877) verlebte seine frühe Kindheit bei Potsdam, kam aber 
bereits im AJter von 4 Jahren nach Neustrelitz, wo er auch das Carolinwn besuchte, aber 
kein Abitur ablegte. Nach Wanderjahren, die ihn auch ins Ausland fühlten, kam er 1907 
nach Neustrelitz zurück, wo er in der Großherzoglichen Bibliothek zu arbeiten begann. Er 
gehört zu den Mitbegründern des Mecklenburg - Strelitzer Vereins für Geschichte und 
Heimatkunde ( 1925) und befasste sich bis zu seinem Tode am 16. Oktober 1956 vorzugs­
weise mit der regionalen Geschichte. 
Ab und an unternahm er auch einen Abstecher in Richtung Botanik, Zoologie und Natur­
schutz. Wie zu Beginn der zwanziger Jahre eine Neubestimmung des Naturschutzes aktu­
ell geworden war, es u.a. auch zum Naturschutzgesetz vom l 0.April 1924 führte, trat er mit 
einem zweiteiligen Zeitungsbeitrag in der Landeszeitung am 8. und 9. Dezember 1923 für 
den Naturschutz ein. 
Von jener Veröffentlichung an gab es mancherlei längere oder kürzere Texte zur Land­
schaftsgestaltung, zu Pflanzen und Tieren. Dies alles auswertend darzustellen über­
schritte das Volumen dieses Aufsatzes und soll später nachgeholt werden. Der 
Schwerpunkt seiner Freizeitforschung blieb aber die regionale Geschichte, auch nach 
1945. 

4. Zur Tätigkeit dieser drei Naturschutzbeauftragten 

Aus Archivbeständen ist nichts zum Wirken von Ch. v. BERNSTORFF und F. - W. 
KOOTZ bekannt,jedoch zu W. KARBE. Die Berufung zu Naturschutzbeauftragten er­
folgte entsprechend einer Verordnung zum Reichsnaturschutzgesetz vom 31. Oktober 
1935. Der Vorschlag von G. v. ARNSWALDTvom 15. Oktober 1941 fand offenbar un­
geteilte Zustimmung, vermutlich am 24. Oktober 1941 bereits seinen Vollzug. Mit dem 5. 
November 1941 übersandte der Landesbeauftragte einige Arbeitsunterlagen, wobei er 
mitteilt, dass er dem Landrat vorgeschlagen habe, ,,zunächst 1000, - RM in den Haushalt 
einzustellen". 2. Jeder der drei Beauftragten solle 300, -RM zur Verfügung haben, der Rest 
von 100, - RM blieben Reserve. W. KARBE dürfte unmittelbar reagiert haben, denn mit 
dem 21. November 1941 antwortete v. ARNSWALDT positiv auf einen Vorschlag von W. 
KARBE, den Lind-und Steinwerder im Schweingartensee zu einem Naturschutzgebiet zu 
manchen. Wie aus der Folgezeit zu ersehen ist, wurde daraus nichts. Erst 1948 kam es zur 
Sicherung jener Teile zu einem NSG. Parallel dazu kam es zu Sicherung eines Wiesen­
bereiches bei Beseritz zu einem NSG. Es ist zu vermuten, dass dem„ Vater" des Reserva-
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tes, dem Greifswalder Botaniker Robert BAUCH, keine Widerstände entgegen getreten 
sind, wenn man die Berufung des Grundeigentümers zugleich zu einem Naturschutz­
beauftragten und wohl auch Gebietsbetreuer ins Kalkül zieht. Mit dem 4.6.1943 kam es 
noch zu einer Verordnung über Naturdenkmale durch den Landrat des Kreises Stargard. 
Diese Liste enthielt 18 Einzelobjekte, darunter 5 aus Beseritz und 7 aus der näheren 
Umgebung, nämlich Schwanbeck, Dahlen und Pleetz. Dies ist ganz sicher ein Produkt des 
Wirkens des Beseritzer Grafen (vergl. Anlage 5). Damit dürfte das Wirken dieser drei 
Männer so langsam seinem Ende zugegangen sein, dann weitere Belege für eine 
Naturschutzarbeit sind nicht bekannt. Erst 194 7 /48 konnte sich wieder Naturschutzarbeit 
regen, diesmal von W. GOTSMANN inszeniert, unterstützt von W. KARBE. Graf Christi­
an von BERNSTORFF und F. - W. KOOTZ waren auch nicht mehr in der Region wohn­
haft geblieben. 

5. Zum Schluss ein Blick zurück 

Es stellt sich die Frage, wie es dazu kam, dass der Landessbeauftragte für Naturschutz G. 
v. ARNSWALDT aus dem doch recht weit entfernten Schwerin dazu schritt, die 
Naturschutzarbeit im damaligen Kreis Stargard so zu forcieren. In den Jahren 1925- 1936 
hatte es mittels des Vereins für Geschichte und Heimatkunde ein kontinuierliches heirnat­
kundliches Arbeiten gegeben, aber wie 1935 das Reichsnaturschutzgesctz erlassen wur­
de, wurde die Bildung kreislicher Naturschutzstellen verfügt, dazu waren auf der Grundlage 
der Verordnung vom 31. Oktober 1936 Naturschutzbeauftragte zu benennen. Für die 
damals kreisfreie Stadt Neustrelitz wurde Dr. Rinecker sowohl Leiter der Naturschutzstelle 
als auch Naturschutzbeauftragter. Für den damaligen Kreis Stargard wurde Wilhelm Nuß 
teils als Mitarbeiter der Naturschutzstelle geführt, teils bezeichnet er sich selbst als 
Naturschutzbeauftragter. Wie G. v. ARNSWALDT im Dezember 1940 in einem Bericht zur 
Naturschutzarbeit feststellte, war die Situation sehr unterschiedlich. Ein Schwerpunkt 
war damals die Erfassung von Naturdenkmalen, wo der Kreis Waren „an der Spitze" 
stand, gefolgt vom Kreis Hagenow. Der Kreis Stargard stand an I 0. Stelle, was ihn 
bezogen auf die Naturdenkmale zu der Aussage bewog, dass hier „bisher erst die Staats­
forsten bearbeitet" seien. Zwar war es in der Region Feldberg wohl wesentlich durch ihn 
selbst zur Ausweisung der NSG Heilige Hallen (24.2.1938), Schmaler Luzin ( 1.2. 1939) und 
Rosenberge 6.6.1939) gekommen, aber sonst fehlen Nachrichten zu einem Wirken von 
Naturschutzbeauftragten (Bomnann 2001). Diese Gesamtsituation dürfte der Landes­
beauftragte G. v. ARNSWALDT als unbefriedigend empfunden hab.en, so dass es zum 
Vorschlag vom 15. Oktober 1941 kam. In den Unterlagen des Landeshauptarcbives fan­
den sich sehr detaillierte Aufgabenstellungen für die Bereiche Kreis Stargard Süd und 
- Mitte. Wenn die Texte auch keine Namen haben, so kann doch aus einem Vergleich mit 
damaligen NaturdenkmaUisten der Schluss gezogen werden, dass es sich herbei um kon­
krete Arbeitsempfehlungen aus der Feder vom Landesbeauftragten handelt. Es verdient 
Hochachtung, wie genau er die Verhältnisse im Kreis Stargard kannte (Anlage 6 und7). 
Für den Nordteil, also dem Bereich für den Grafen von BERNSTORFF war vermutlich ein 
ebenso detailliertes Anleitungsmaterial vorhanden. Aber man kann auch Unwillen her­
auslesen, wenn er z.B. in der Aufgabenbenennung für den Mittelbereich unter 8. an ein 
Naturschutzgebiet Feldmark Cantnitz (vermutlich den Cantnitzer Wacholderberg betref­
fend) erinnert, zu dem er bereits „9 mal erinnert" habe. Für den Naturschutz in jener Zeit 
sah er zwei Aufgabenbereiche, nämlich 
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1. Die Ausweisung von Naturschutzgebieten, wozu er etliche Vorschläge unterbreitet 
und hierin eingeschlossen die Gewinnung und Benennung von „Vertrauensmännern". 
Einzuordnen ist hier auch die Festlegung von Landschaftsschutzgebieten. 
2. Die Fortsetzung der Erfassung von Findlingen, alten Bäumen und anderen Einzelobjek­
ten und ihre Erklärung zu Naturdenkmalen. 
Abschließend sei Frau Sigrid von BERNSTORFF (Bad Bevensen) und Klaus 
BORRMANN (Feldberg - Neuhof) für die Hilfe bei der Spurensuche, der Manuskript­
durchsicht und ergänzenden Hinweisen gedankt, desgleichen dem KARBE - WAGNER -
ARCHIV Neustrelitz und Landeshauptarchiv in Schwerin. 
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.5, :3<>::u•: :J.d: il•bUttr. itor Kon~oI"V .tor K„l'tle - Nou ·troli tz 

d·'Jn ..i, • .U!.al: diouor B,l!n ~-.lec;enon feil do:i t::>;1.,J, 

D..:..~ ~, >i:1de::-..: .... 'ULvr14Ji:oi t ~~ dio..,en HJ::1,•kon ro.;ol t ~i.!:·. n:i:,!; dor 

L-üJ d.O.J o.•:.ftJ -J.t.:l!.~ oJ., .. ~ n..,r<\li .!;, dt:1r S'N,nnun!,;Jllnlo. 

D .c.:.t. c:.:i ~u :t-r.di ;l:01.; kl ... r 1..it,~11 eine AU!Jtitllu:i.; do1• ~ ·r: 1::do:-:. 
~ut.· .. c .-:. 1J1-...i .. ,n, ... lu :: ... ~ j•,1e:i ~oi in f'r .:,P. kor:r:on,IoL „iJ.L'dt,: dlc,:;e Au!'• 

..;t „11:.:.1 :-J.t.bI'!._r .. ;~n. Jl.>~r j,::'•unso:•te k „n..., br.:!. ~r a-~..:· rc.:?'".u..-.oit; tl nn C:?• 

...-,L, •~ ·nt l .J 9n"' 1 .:l i uon ,;-:::,1~ \n , 
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lln l:dnbub,auftrd!II< fiir ll.11urfcl1 u'.! 

in '.Ittrc!t!t1tbur9 
S d,,.,,.itt L!Hul.t.,, brn 5.N·ovembe!' 19~1 
lti.1urhr. f~ 

'l 

a.,, 

jfuntuf S~t111nia .\0~1 

G.Nr.F.N. 1134/41 

i<.üPIE 

An den Kreisbebu!trs.gten !~r Naturschutz des Kreises Starg&.rd - ~~d 

Herrn Konserv2tor K " r b e , N e u s t r e 1 i t z i.M. 

Angeschlossen übersende ich: 
1.ein Beispiel tur das Ns.turdenkm3lbuch 
2.ein Beispiel t:.ir d"s Landschattsbuch 

(hiertiir 1st das vorgeschriebene Formular noch nicht zu erh~lten) 
}.ein Formulr.r "Verordnung uber Ns.turschutzgebiet ..... • • 

Ein !faturschutzgesetz und e1.ne N::.turschutzverordnu.ng hl'.be icr. bes t 
und ~bersende sie sob~ld zie vorliegen. 

Dem Herrn Landrat habe eich vorgeschlagen,an Mitteln tir den rt.tur. 
schutz zunächst looo.- RM in den Hr.ushaltsplan einzustellen.F~r 
jeden der 3 Herren ·.ru.rden dc:.nn 300.- RM zur VertJ.guni; i.tehen und 
loo .- rut i;ls Reserve . Es ·.-urde not·.1endig ;;ein, eine SE.!llllllung der Me::.. 
tischblätter,die f4r den dortigen Bezirk in Frage kommen,anz~le~en. 
In diese Bl!itter mliszen die l~&.turschutzgebiete in rot,der Ls.ndscr.~!t 
schutz in grün und die lfo turdenkm·,le mit rotem Kreuz und Nummer ein• 
getr~gen werden. 

ifenn photogra,hische Autns.h111en dort hergestellt werden konnten,.:.o 
wäre ic~ d~nkbir !Ür einen Abzug oder Vergrößerung 9 x 12 !ur die 
hiesige Samllllung. 

Mein kleines Buch "Mecklenburg, das Land der st~rken E1c1en und Bu~ 
erlaube 1ct mir anzuschließen. 

Ich bitte uc Uber3endung eine$ Paßbildez,damit ich Ihnen den notwo 
disen Ausweis als Kreisbe,, urtr,;gter ausstellen 1„ssen k1,,nn. 
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tlu· C.rnbt•bc-,11,h.-.tßt" für lt.uurf~111! 

in Jn,d.trnbur~ 
Sdinscriu 1·1TI«kl., ••• ,/l . !1ove?:ber l)'-1 
lliuultr, t~ 

A. l. 

f n■ruf S,.t, .. ,..,. 5(\,•)t 

G.Ur.F.~.1186/41 

An den r.rei::be:.u!trs.gtan r~r !laturzchutz des Kreises Ot!irg,NI - S•ld 

He:-rn Konservator K tJ. r b e , II e u s t r e 1 !. t z 
Fs.rkh'l.;.:;. 

F1.<r die An,•egung,den Lindwerder und den i>tei!lwerder i.m Jchwe.1n• 
ga.rtenoee zwa lht„rschi.tzgebiet zu erklar„n, bin ich dr,.nkl: ,r. Schwie­
rißkei ten dnrch den Besitzer - L~nd Mecxlenburc - werden wir k-.um 

haben.Ich schliene d~s For,nul-r der Schutzverordnu.ng .-.n u.nd bitte 
S.1e,Vorschl1J.ge iber die AbgrenzunJ zu ::iachen.Zu diesem lwecke scr.lie 
Je ich die irirt11c1art::ka.rte des !'orstamte11 Neustrelitz (!r-<.'1er Zinow 

an und r.1be ~ur derze,ben die beiden Abtellungen 85 b Lindenwerder • 
2.8 ha u.,d 7? d •Steinwerder• 2.6 ha mit Rotsti!t ucr~ndet.Es ko::u:: 
nun in Frage,ob h:.er ,l kleine N,tu!'schutzlebiete gec"ha.tren werden 

sollen, ob m:m die Flächen z:: Na.turdenk:n:.slen eI'klert,wä.J muglich 1nt 
oder ob ma.n ein gro!.le:; !htur:ichutzgebiet sch1,!!t,1n dec der ::;anze 

See eingeschlos:,en ist . Ich habe d~s durct grJie Umr~ndunG anuedoute 
Das lfli.rde eine Fläche vo"{lber loo ha werden, die 11U>n in ein en1eI'eS 

!fa. turschutz,:ebiet ( L1ndwerder u.nd Jt!"i nwerder) und das ""l tere ( Der 
See und .;eine UmgP.bung) ~n!te1.lAn konnte.In dem engeren unteroleibt 
jede :-iutzung, 1n doc ... ei teron wird J&gd, Fiscr.erei und 1'0I'..:tl1,~he 
~utzun~ ~.1t Auonah~e von Y,1,hlschlägen zugPlassen. 

Der Zeltl~gerJl~tz mQwte n1,tlirlich verlegt werden,d5S ..-~rde ich ::i 

dem H.J. Geb1ets!~hrer Alte-ndorr besprechen. 
Ferner stelle ich zur EI'w1,uung,ob man den n~rnlicn d~von belegenen 

Gr.sorr~hner See,der von besondez•er landscha!tlicher Sc~ .... nheit is;, 
unter L,;nd~ct .. ,rts:,cr.ut::. .;tel'!.en soll. Ich erbitte ~uch hierzu Ihr•1 

Stellun~n-,hme. 
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IUuo 1111119 Obu 9111tlltbrnh1111lt. 
'.tle In btt fol\ltllbfll \!lllt 1111focl1lllt• 
tm m,11mbrnrmnft ,ucrbrn ml1 brnt 
~nne bn \!)ChllllllOnbt bleftr ll3uorb• 
n1111g IIIIIU brn Olt(IC(ltlmtrn \Jllnn• 
mtl'n 111 bnl5 \Jlnt11rbrnrmnlb11dl rinne• 
traotn 11nb rrbn!tcn bq111II bttt ~ttmU 
btl lllt cfilnnt11 roeltUtl5. 

'l\lt U:111fm111110, fltrftllru11g obtr 
to1111l{lt ~lttiillbUlllltl bn l/l(lllltbtltl• 
1n11 t III btrbolrn . lllllh blrfrll )Utrllot 

/
<cllru an, \Ulnfi1fob111t11, blr 11utl\"'1 
lnb, blt \llnlurbmfmalr ober l()rt III• 

neb1111n ~11 (1f)llblRm obn au brrlntrllllJ• 
11am. Vtll ll.lerll11brmno cl11rl 'ilnt11r• 
btnf111alll gilt 01111) bal W111'1il!ten1 bnt5 
Vlbbttl1)fll \1011 ~llltl(lrn. bnl l{ln1ctie11 
btl ll3uorllutr"trl ober lebe fo11111n 
e;1ou1no brj tuadJltu111,, fo1urlt d 
llcti it ctt 11111 !J/laflnabmeu aur IUJlrae 
br,l 1Jlat11rbr11rmatl banbrll. ~lt 18r• 
hUn ober ilu1111ngllbne<11t1<1t1n {lnb 
bnl,Jflldlltt, €ct)öbrn obn !DHlngr( (III 

9lil1Utbrnrnrnlen b. 9latut(d>uUbebötbe 
Ju 111r!brn. - IM11ilnab111e11 bon bm 
lllot(cbtlllcn blrfn ~notblll11tl1 rön• 
llell bOII bn IIIIIU.\tldmrtrn IJl11htt• 
fdJ11tJbt~clrbr In be(onbtrr11 1,nnrn a11• 
grlll[fm lUtrbtll. - »utr btn ll\e\11111• 
lltllllQtlt blefn lllttOTblllll\Q iUIU bet• 
~ 1beft. ll>ltb be[lrall. 

· mntu rbeurnia(e: 
l ◄R 1 s.!lttbt: 'l'l~f r,!brf, am ellb• 
•nnngr bei ~o " m bo(f). - · 
49 1 flltftt : ~Ua1ift1iforbt- Rnftl• 

11ft. am ;31\tbmfet,Tiiiood). 
1M 1 Qlnbe: ~l.&Ul.!.ill1ötbr,(?nftl• 

btltt, 011 bn 'tlot!l(ta~t;73U u1 nlltblldl 
bu .eaoelbtllcft. 

trit 1 i!l11br. 18tnnrrnf0tbe•RnM• 
blltt, an btt 'Ilot(lltnlT,'""..!00 m lllbll~ 
bn ~a\ltlbtUd't. 

lfl2 3 fhlfl111tlt11: llllA.Utf1t!Otbt• 
Stnlelbllft, (III bu ltlotfl!rabt bei bn 
biibtlbrllcft 



KN13 3 i a r g n ~ d , Baz1Pk Sld 

Ea sind in Baarbettunc und müasan zum AbJohlul gebr1oht werden: 
l.N~turJchutzgebiet Peetsoh See 
2, Jäthenoaa 
3, Flache !rebbow 
4,Vertrauensmann tuP das N,Soh,Oeb, •aosenberge• benennen 
5.Blankontörde-Kakeldiltt, 2 Linden alo N. D. eintragen 
6,9uas~ow, Linde als N.D. eintragen I M"'1le uaw. !eststellan 
7.Naturdenlan~le in Peetsoh eintragen 
8 , F,A,Langhasan,Rev.Vr&lanJc1Nr, 2o des N,D.BUohes loschen durch Vel'Ol'dnung 

im Kreisblatt, 2 Jtiloke lliile Landesstelle !,N.Soh, 
9,Lie~en, Findlingsgebiet von Foratm,v.Saokendort! ue~e.det unter Sohutz stel­

len 

.. ~lel'<lem cind frulJar gemeldet und nooh nicht eingetrui;en, 
Ah1•ensbers b, ll'eaenber:g "KX'Onstanne•,Kietar im BU-Bestand,3o II hooh1 2,77 m IJmt. 

2 ..,ehr alte Eichen au! dem Hot aut einer Anhc,he, IJ. 6, 2o1 4, 77 m 
Euleneiche im lendland, Schwn.rz1 aprel am Eingu,,1 ~um 'fiedhot, 
Linde im liedhof,starke Einzelatllllme u,Qrupren von Taoholder bio 
l m Umt.,auf dea Pelde einzelne starke Eiohen und Rüstern 

F~ratenberg Nsulbeere, Alleobaume am ll'ege naoh d~r F,brik 
Ooldenb~um Gr.Ste1n aut dem Acker des Budaors Scharf 

die SchloC1nsel mit den &nlngon .m 'Granen Zaun•, Birkenallee in 
Or„mzow aJ. t Verlllngerun,J bia i:ir .u.tntr,, l& do1•t K ,ut~ion, 
5 Eichen run Badestt'and, Qr,L1nden r.m Ende AeP St1•alitzer Str~ae, 
Wscholderheoke le1nberg - Schweinabrilcke, w,oholder u Tage t•X'O• -
Leusuow hinter de~ H,aanborg, ßilstor am Weinberg, W.tta~astollo 
aut der Kuhweide, die 3 Kiefern vor den Eikbergen, Oobüaoh l!Ulgs 
den K~rellellßr.1bens (Vogalwelt), Birkenallee l.!il'owdort - tAM, 
Rüster beim Schulzenhof Oranzowl Eiche beim Schulhaue Kil'Owdort, 
Eiohe beim Preiscbulzen (Sind de beiden letzteren die tulter Nr, 
58 u. 59 in in das Denkmalbuch eingotra~enen Eic~en?) 

PAu DX'Ooodow Sohwedens~hanze 
&.nwn~ Brt:ch (N.Soh,Oebiet ?) 
!ornow -RinB. leben Buche !llll le~e nach D:.JUtnwalde (4.62 m), ßiche u lege 

na@i Weubau (7. 20 mJ, leide u Montow - See 
V2~~ ctarko~ wäulbeorbaum am Yege zur Knnalbriloke 
Yesenbora, 2 K:uitanien hinter 1'aasermilhle an der Ahr,>nsberge1• L~ndcrtraQe 1 2 Sichen kl.~uaooow, Baum im Mittelfelde n~a der C~auu~eo n. Neustr 

Linde bei dar Kirobe, Lindenallee an der Fi~menade,e.i: /elitz 
~uaoaow,Yeg und Knnalbrilcke1Birnbnu~ untePh~lb der Burg 
Plntlinbrooh (N.Sob,Gebiet Y) 

,Q~now b.1'e3enberg Die am Ufer dao L~bus-Sees liegende sog,Peldacllonu.ng mit 
etwa loo j8hrig. IU.ela~be~t~d (l9J5 als N,D. it~tl>t,~t-~ erklärt) 
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Kreis Stargard 

··--------------------------~----------·-
!3 s ind ln Bearbeitung und m~asen zwn AbsohluQ gebraoht werden, 
l.Verordnung über das Natursohutzgebiet'Birkbusohrtesen im Tollensemoor • 
2. Vert1•iouensmann für das Naturschutzgebiet 'Toter See• b. Woldegk benennen 
}. Verordnung tür das Natursohutzgebiet 'Datzeberg• 
4. N~tursohutzgebiet "Hullerbusoh u , Solmaler Luzin' weiter bearbeiten 
5. KieshMg bei der hintersten Mühle in Neubrandenburg aln N, D, eintr&b„D 
6.'fallanlagen Neubrandenburg, e1nzelne Biohen als Naturdenkmale? 
7,Sohloßp.-rk Hohenzieritz in L, Soh,Buoh eintragen, einzelne starke Uume al■ 

Na turdenlcmale 
( . Cantwita, N,turdenkmAle, bezw, Natursobutzgebi•t Feldmark O~ntnitz, bereita 

9 mal erinnert! 
9,F.A.Ola.mbeok, Li~te gemeldeter Naturdenkr \e eintragen 

.F.A.Rowa, Grenzwall Pragsdort-C6lpin, Strurtok1 B1u•8J,&rk St;;rgard, gemel­
dete Ulmen und Elsbeeren als N, D, 1 bezw. L. Soh. eintragen 

llt,s hohe U!er zwiaohen Tollen4ebeim und Nonnenhot 
D~s Usadler Uter 1<11 der Lie·a mit groOen ltiohen und Srlenhoohwald, 

dazu den Vogelsang mit Hünengrab 
ie Hellberga zu Wendteld gehörig 

Landsohattssohutzgebiet? 

Au~erden sind trüher gemeldet und nooh nioht eingetragen, 
~ Hecken ~m Wege naoh Or. Sob6ntald 
Carlehot Lindenallee, Hohenzieritzer Landstraiie 
.!!!!:!!1.h,2! b.Hohenzieritz Horst des Sohwarzetoroh91 1111 'hlde (19J4 &111 N, D, 

erklArt) 
Bryonia diooea,zweihausige Zaunrübe bai der Yaseerheilansta.lt, ver­
altete Heil- und Zauber,ru,rzel , verwildert 

l'eldberz 

•1brudenburg Findling mit alten Sprengrinnen bei Behm Höhe, 
, Flaoher Stein m1 t Buchstaben und J'ahreazahl unterhalb llehlu H, 

lfo!rats-Buohen,Oruppe in Or,MühJ,.enholz,Carlähöter Feldeoke 
.!h.::!1J.!!,__S/1inC1elbaum, die stärksten S:re•J•l. des Landes -.ut dem .lltBn l'riedbot 
Starglrd Gro~er Stein •Kneohtslade• aJll Sohinderweg nördl, der Stadt 
'fatzkendort-Fl~ Or, Stein i■ •steilen Oever• 
~ WeiOdornbusoh a,,, Wege naob Blu.menhagen,eüdl, v,Sohlo~berg 
'fend!eld-Hellberge Oro~er Stein bei der Höhe 90,1 
'foltshagen Grenz-und Sohmugglereiohen,vereoh. Ubergehaltene Buohen in 'folte­

hager Busoh, 
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Störche auf Kirchen, Türmen und 
Toren 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Störche haben eine Vorliebe für hochgelegene Brutplätze und da ist es keine Besonder­
heit, Kirchen, Türme und Tore als Brutplatz vorzufinden. Die Gründe für diese Vorlieben 
liegen auf der Hand. Solche Baulichkeiten ermöglichen zumeist ideale An- und Abflug­
möglichkeiten und oft genug auch durch ihre Bauweise eine gute Voraussetzung zum 
Horstbau. Irgendwelche nennenswerten Konflikte mit den Gebäudenutzern sind nicht 
bekannt, jedoch ist es vorgekommen, dass bei Reparaturarbeiten ein Horst als störend 
empfunden und beseitigt wurde. 

1. Auf Kirchen 

Gegenwärtig horsten im Landkreis auf folgenden Dorfkirchen Störche 
Tabelle l 
Storchenhorste auf Kirchen 
1. Neddemin, Horst auf Ziegeldach des Kirchenschiffes 
2. Cölpin, Horst auf Ziegeldach des Kirchenschiffes 
3. Alt- Käbelich, Horst auf Ziegeldach des Kirchenschiffes 
4. Woldegk, Horst auf Ziegeldach des Kirchenschiffes 
5. Petersdorf, Horst aufKirchenturm 
6. Hinrichshagen, Horst auf Ziegeldach des Kirchenschiffes 
7. Ball.in, Horst aufturrnlosen Kirchenschiff 
8. Sadelkow, Horst auf Ziegeldach des Kirchenschiffes 

9. Warlin, Horst auftunnlosen Kirchenschiff 
10. Pragsdorf, Horst auftunnlosen Kirchenschiff 

Es fällt auf, dass nahezu alle Störche ihren Horst auf den Kirchenschiffen errichtet haben, 
wohl immer im Alleingang ohne menschliche Hilfe. Eine Besonderheit ist der Horst in 
Petersdorf. Hier hat der Kirchturm infolge seines quadratischen Grundrisses vier ebene 
Flächen am Übergang zur Turmspitze und eines dieser Dreiecke wurde von einem Storch­
paar für gut befunden, sind hier eine Heimstatt einzurichten. 

2. Auf Türmen 

Derzeitig gibt es im Landkreis nur ein Brutpaar, das sich einen Turm als Nistort ausge­
sucht hat. Es ist dies das Paar in Brunn, das auf einem Wasserturm auf dem Gutshof 
brütet. Es gab zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein Storchenpaar auf dem Turm der Burg 
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Wesenberg, aber außer zwei PostkartenabbildW1gen ist bisher kein Detail hierzu bekannt. 
In den Jahren 1988 ll!Dd 1981 brütete wieder ein Paar in einer sehr flachen Mulde auf dem 
Turm, blieb dann aber weg. In den neunziger Jahren wurde der Turm für Besucher er­
schlossen, wodurch Ansiedlungsmöglichkeiten verschwanden. Ob solche Tünne, wie 
der Burgturm in Galenbeck. der Fangelturm in Friedland oder der Burgtunn in Burg Stargard 
einst Störchen eine Heimstatt waren, ist unbekannt. Ein um die Jahrhundertwende 1900/ 
01 auf dem Burggelände von Burg Stargard nistender Storch war auf einem Scheunen­
dach zu Hause. 

3. Auf Stadttoren 

Bis 1993 gab es auf dem Neubrandenburger Tor in Friedland noch ein Storchennest, aber 
in den Jahren zuvor keine erfolgreiche Bruten mehr. Wie dann das Tor saniert wurde, 
wollte man die Störche dort nicht mehr und entfernte den Horst. Auf dem unweit davon 
befindlichen alten Mühlengebäude entstand eine Kunsthorst, der aber nicht angenom­
men wurde. Wie alte undatierte Postkarten im KWA zeigen, existierte der Horst auf dem 
Neubrandenburger Tor schon am Beginn des 20. Jahrhunderts. Um 1980 gab es in Friedland 
noch ein Storchenpaar auf der Ruine der Nikolaikircbe, abcrnur wenige Jahre. Die Kirche 
war im 2. Weltkrieg zerstört worden und auf den Ruinenmauem fand sich ein Storchenpaar 
ein (Kruse und Thölken mündl.). 

4 . Eine Aufgabe 

Auf denkmalgeschützten Bauwerken brütende Störche sind sicher eine Bereicherung der 
betreffenden Baulichkeiten. Bei Bad Freienwalde entstand durch das Brüten der Störche 
auf einem unter Denkmalschutz stehenden Ziegelbrennofen ein viel besuchtes Museum 
zum Weißstorch - der „Storchenturm Rathsdorf- Altgaul". In Wesenberg ist so eine 
Nachahmung nicht mehr möglich, denn der Burgturm ist Aussichtsturm geworden. Aber 
in Friedland könnten sowohl auf dem Neubrandenburger wie auf dem Anklamer Tor gut 
und gerne zwei Paar brüten, was gewiss eine attraktive Eingangsgestaltung wäre. Gegen­
wärtig brütet in Friedland etv..(as abseitig gelegen eine Paar (Heizungshaus des ehern. 
Meliorationsbetriebes). Neben der nicht angenommenen Horstunterlage auf der alten 
Mühle befindet sich eine zweite in der Schwanbecker Straße. Diese beiden Nistangebote 
zu entfernen und dafür beide Stadttor mit solchen zu versehen, wäre ein empfehlenswer­
tes Unternehmen. Ob sich wieder Störche auf den Stadttoren ansiedeln, vermag natürlich 
niemand vorauszusagen. Nahe dem Neubrandenburger Tor befindet sich übrigens seit 
dem Weltumwelttag 2003 an der Stadtmauer eine Bild-und Texttafel zu den Pflanzen der 
Mauer, so dass beides zusammen ein schönes Ensemble Heimatgeschichte bilden wür­
den. 

Danksagung 

Frau Tschepego (Neustrelitz) und den Herren Thölkcn und K.ruse (Friedland) sei herzlich 
für die Mitwirkung bei den Nachforschungen gedankt. 
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-'11 Mlirlct chrn Ber 

Ein Beleg Jür das einstige Bn"iten des Weißstorches auf dem Turm der Burg 
Wesenberg sind die von W. Karbe gesammelten Postkarten. Die obere Karte 
zeigt einen unbesetzten und sehr hohen Horst, der sicher viele Jahre oder gar 
Jahrzehnte genutzt worden ist. Die Karte ist von 1906 datiert. 

(aus der Postkartensammlung des KWA) 
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- - Streifenfarn gerettet 
1 • 'f r• ~ Gunther Ball, Neubrandenburg 

... 
. . 
c:,;-. 

,7 ·~ 
Friedland besitzt und bewahrt an ihrer Stadtmauer ein Kleinod, das über die Zeit von 
Jahrhunderten auf langen verschlungenen Wegen aus dem fernen Süden eingewandert 
ist Wenig beachtet fristete sie in der Vergangenheit ihr Dasein, bis die fortschreitende 
Mauerrestaurierung ihre Existenz bedrohte. Ein glücklicher Umstand, der Besuch einer 
Gruppe des Neubrandenburger Museumsvereins, gab den Anlass zum Stopp der Bau­
arbeiten. Die sofortige Reaktion des Umweltamtes Mecklenburg Strelitzrettete die Mauer­
rautengesellschaft mit dem seltenen braunstieligen Streifenfarn (Aspleniwn trichomanes) 
vor der Vernichtung. Uns blieb das Bedauern erspart, •.... Sie waren die letzten ihrer Art" 
in Mecklenburg Vorpommern. In beispielgebender Zusammenarbeit von Naturschutz 
und Denkmalschutz wurde der Weg für eine schonende Mauersanierung zur Erhaltung 
des Zwergfamlebensraums gefunden. Am Umwelttag 2003 erfolgte die Enthüllung einer 
Schautafel „Lebensraum Feldsteinmauer". Sie empfiehlt dieses Natur- und Baudenkmal 
Stadtmauer der allgemeinen Aufmerksamkeit und dem öffentlichen Schutz. Die Naturge­
schichte der Mauerrautcngesellschaft ist eng mit der Baugeschichte des Menschen ver­
knüpft. Ausgehend vom Primärstandort in den Dolorruten eroberten sich diese Zwergfarne 
im Laufe der Jahrhunderte über die Heerstraße der Römerlegioncn und Krcuzzügler bis in 
den Norden unseres Landes neuen Lebensraum. Die Römerbauten im Rheingebiet, die 
Bauten des Mittelalters Burgen, Klöster, städtische Wehranlagen - boten den kalk­
liebenden Pflanzen günstige Ansiedlungs- und Lebensbedingungen. In den südwestli­
chen Landesteilen weisen die Farne noch recht gute Bestände auf. In unserer Region ist 
die Mauerraute gefährdet, der Streifenfarn vom Aussterben bedroht. Daran hat der Abriss 
in der Vergangenheit (Wehranlagen) und umweltfeindliche Restauration erheblichen Anteil. 
Er nahm an vielen Orten den mauergebundenen Pflanzen ihren Lebensraum. Die Rote 
Liste Mecklenburg - Vorpommerns bietet den nötigen Schutz. 
Es ist gut, dass die Städte Friedland und Neubrandenburg ihre grünende Stadtmauer als 
untrennbare Einheit von Naturdenkmal und Baudenkmal sehen und dies für Einwohner 
wie Touristen sichtbar gemacht haben. Von Touristen war schon die Bewunderung gefal­
len „the hanged Garden ofMecldenbourg". Das sichert die Zukunft der Pflanz.cngcscllschaft 
und ist beispielhaft für alle alten Städte im Land. So ganz nebenbei kann ein Besucher die 
Bauwerke mit ihrer Pflanzenwelt als Geschichtskurs erleben. Wer sich der Mühe unter­
zieht, bei Reisen ein aufmerksames Auge zu bewahren, entdeckt die Mauerpflanzen als 
Wegmarken der Menschenbesiedlung. Der Streifenfarn als Wegmarkierung weist uns 
zuriick vom nördlichsten Standort in MeckJenburg (Friedland) über Mitteldeutschland, 
dem Rheingebict bis zum südlichsten Punkt Brennerpass, seinem Heimatstandort im Hoch­
gebirge der Dolomiten. Beide Städte Friedland und Neubrandenburg im alten Stargarder 
Land ergänzen sich im reichhaltigen Pflanzenbestand. Neubrandenburg hat wsätzlich 
das Zimbclkraut (cybalaria muralis). Eine Errungenschaft im Naturschutz ist die Neu­
brandenburger „Verordnung zur Festsetzung des Naturdenkmals Mauerrautcnflur an der 
Stadtmauer'' vom 7.2.1996 



Gunther Ball (links) und Christine Biittner vom Umweltamt des Landkreises 
enthüllten die Schautafel, die auf die m der Fnedländer Stadtmauer wachsen 
den seltenen Pflanzenarten hinweist. Kunerfoto; Olfl< SchroeCJcr 
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Pflanzenbestand an der Friedländer Stadtmauer 

Braunstieliger Ste1fcnfarn (Asplenium trichomanes) 
Zerbrechlicher Blasenfarn (Cystoptcris fragilis) 
Mauerraute (Asplcnium ruta muralis 
Waldhabichtsk:raut (Hieracium sylvaticwn) 
Mauerdrehzahnmoos (Tortula muralis) 
Zypressenmoos (Hypnum cupressifonne) 
Gelbe Baumflechte/ Schüsselflechte (Xanthoria papietma) 
Blattflechte/ Graue Schildflechte (Parmelia physodes) 
Schwane Krustenflechte (Vcrucaria mualis) 

Den Bestand dieser Naturschätze in beiden Städten für die Zukunft nicht nur zu bewah­
ren, sondern möglichst auch zu vennehren, wäre ein nächster Schritt in der ~aturschutz­
arbeit. Dazu gehört auch die Sorge um eine ganz gewöhnliche Pflanzengesellschaft, der 
Mauer- und Wegrandpflanzen. Sie gehören zur Mauerbegriinung und erfreuen durch 
ihren bunten Blütenflor. Sie werden leider immer noch als Unkraut bekämpft. 

r-=: Diplomarbeiten aus 
Waldschutzgebieten (VII) 
Klaus Borrmann, feldberg - Neuhof 

Im siebenten Teil der Rezensionen über Diplomarbeiten 
aus Strclitzer Waldschutzgebieten werden die unterschiedlichsten Themen, die aber alle 
vom Ziel her das Stichwort „Grundlagenforschung" vereint, vorgestellt. Wtr erfahren 
etwas von der Reaktion des Wurzelwachstums auf Trockenheit und Konkurrenz im NSG 
Serrahn, vom fast mysteriösen Eichensterben im Müritz-~P und von den Massen­
vermehrungen forstschädlicher Mäuse im LSG Feldbcrger Seenlandschaft. Wiederum ein 
interessanter Querschnitt zur ökologischen Vielfalt in unseren heimischen Wäldern! Die 
Arbeiten können in den betreffenden NP- und Forstämtern eingesehen werden. 

1. Regenstein, M.( I 999): Untersuchungen zum Wurzelhabitus und zur Wurzelkonkurrenz 
zwischen jungen Buchen und jungen Traubeneichen. Fakultät Forst-, 
Geo- und Hydrowissenschaften der TU Dresden, Institut für Forstbotanik 
und Forstzoologie, Betreuer Prof. Dr. Roloff. 
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Die Thematik ordnet sich in den großen Komplex „Wechselbeziehungen in Misch­
beständen" ein und dient der Klärung von Fragen zur Anbaufähigkeit von Buche und 
Eiche im Mischbestand. Für die Arbeit wurde das Wurzelwachstum 1 -14-jähriger Buchen 
und Eichen stichprobenartig aus den Rev:ieren Serrahn (MNP) und Bredenfelde (heute 
FoA Lüttenhagen) im LSG Feldberger Seenlandschaft parallel zur vergleichenden An­
zucht in Töpfen untersucht. Im experimentellen Topfversuch (1 - 2-jährige) wurde die 
unterschiedliche Reaktion der Baumarten auf die Varianten ,,nonnal wasserversorgt" und 
,,Trockenstress" ennittelt. Während Eichen auf geringere Wasserversorgung mit gerin­
gerer Größe fast aller Pflanzenteile (Trieblänge, Trockenmasse oberirdisch und gesamt) 
reagierten, nahm bei Buchen die Wurzel länge und Trockenmasse insgesamt ab, aber 
Blattgröße und Triebwachstum zu. Das beißt, dass junge Buchen durch die mit der von 
größeren Blättern ausgehenden Saugspannung effizienter auf Trockenstress reagieren 
wie Eichen. Das unterschiedliche Wurzelwachstum im Ergebnis von Grabungen im Walde 
zu analysieren, gestaltete sich weitaus schwieriger. Besonders interessant ist die Fest­
stellung, dass die Buche bei Mischung mit Eiche die Wurzelhäufigkeit im Oberboden 
gegenüber dem Reinbestand erhöht ohne die maximale Wurzeltiefe zu verringern (1,2 m). 
Damit wird die Eiche aus dcD oberen Wurzelschichten verdrängt und sie erhöht ihre 
Wurzelhäufigkeit in Tiefen über 25 cm deutlich, auch gegenüber dem Verhalten im Rein­
bestand; die maximale Tiefe verändert sich nicht ( 1,4 m). Ob sich daraus für die Baumarten 
ökologische Vorteile ableiten lassen. bleibt zunächst offen. Schlussfolgerungen zum "Für 
und Wider'' der Mischbestandsbegründung von Buche und Traubeneiche für die Praxis 
leitet der Diplomand aus den gewonnenen Ergebnissen noch nicht ab. 

2. Haffuer, G.(2001 ): Untersuchungen zur Vitalität von ausgewählten Beständen der 
Stieleiche und der Traubeneiche im Forstamt Jasnitz und im Müritz 
- Nationalpark. Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften 
der TU Dresden, Institut für Waldbau und Forstschutz, Betreuer 
Prof. Dr. Müller. 

Ausgangspunkt für die Bearbeitung des Themas ist die seit fast 20 Jahren anhaltende 
Eichensterbewelle (Eichensterben), die auch Mecklenburg-Vorpommern betriffi. Der Di­
plomand sieht das Ziel seiner Arbeit u. a. als einen weiteren Beitrag zur Aufklärung des 
Krankheitsbildes (Kombination von primären und sekundären Faktoren) durch Offenle­
gung von Unterschieden bei den Schadsymptomen im Erscheinungsbild der betroffenen 
Bestände sowie der Klärung von Zusammenhängen zwischen Vitalität und sozialer Stel­
lung. Die Liste der Perioden mit größeren Schäden ist lang: 1740- 1755 in der Schorfheide 
und im Bezirk Lüneburg, 19 J 1 - 1920 in Westfalen und in Norddeutschland, 1929 1934 
und 1939 1944 vor allem in der Schorfheide., sowie 1985 1989 in Norddeutschland. Als 
Gründe wurden immer wieder extreme Fröste, Dürrejahrc, Grundwasserabsenkungen, 
sommerliche Hitzeperioden sowie die Übervermehrung von Schadinsekten und Pilzbefall 
bzw. die Kombinationswirkungen von verschiedenen Faktoren genannt. Der Diplomand 
wählte für seine Untersuchungen Bestände aus, deren Krankheitsbild (reduzierte Belau­
b~~g, Büschelbelaubung, Totästc in der Lichtkrone, Wasserreiser) nicht eindeutig gc­
klart war, so dass zunächst von einer Komplexerkrankmig ausgegangen werden musste. 
~er Hainsimsenbuchenwald des Reviers F ederow ist weitgehend den Serrahner Verhält­
Dissen vergleichbar. Es waren hier im Eichenbestand Bäume aller sozialen Stellungen 
abgestorben, also auch herrschende und vorherrschende. Zur Grundlage der Krankheits­
analyse wurden von den Einzelstämmen die Radialzuwächse von 1870 bis 2000 und die 
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negativen wie die positiven Signaturjahre ermittelt. Der Einfluss von Niederschlägen auf 
den Zuwachs war sehr eindeutig. Besonders ausgeprägt erschien dies für die in Degene­
ration befindlichen Bäume, bei den in Stagnation befindlichen nahm dieser Zusammen­
hang etwas ab, bei den Bestandesgliedem in der Resignationsphase sogar sehr stark. 
Gesicherte Zusammenhänge von Zuwachs, Temperaturgang, Frost und Eistagen konn­
ten nicht erkannt werden, ebenso die Wirkung der Winterniederschläge. Durch 
Schmettcrlingsraupen.fraß wurden insbesondere die Bäume der Vitalitätsstufe ,,Stagnati­
on" geschädigt und konnten sich 1998 kaum wieder erholen. Insgesamt ist diese Stufe in 
besonderem Maße durch folgenden Prachtkäferbefall, Nekrosen und Fensterschälung 
gefährdet. Der Blattfraß hat zunächst prädisponierende Wirkung, d. h. die Verlichnmg 
begünstigt Käfcrflug und Käferbrut und schwächt zugleich durch Laubverlust die Ab­
wehrreaktion des Baumes selbst. Eine zügige Erholung des Gesamtbestandes ist nur bei 
anhaltend hohem Niederschlagsniveau gewährleistet. 
Ein Unterschied zwischen beiden Eichenarten wird in der Arbeit nicht heraus gearbeitet, 
war offensichtlich nicht erkennbar. Der forstlichen Praxis wird die Erziehung großkroniger 
vitaler Bäume empfohlen. Eine zweite Baumunterschicht beschattet die unteren Stammt­
eile und wirkt reduzierend auf die lndividuendichte der Schadinsekten. Eine chemische 
Bekämpfung erscheint nur verantwortbar, wenn ein sehr starker oder gar Kahlfraß in 
einem bereits zuvor geschädigten Bestand zu befürchten ist. 

3. RoloU: F.(2003): Untersuchungen zum Einfluss von ausgewählten meteorologischen 
Faktoren auf die Entwicklung des Massenwechsels freilebender Popula­
tionen der Feldmaus, Erdmaus und Rötelmaus. Fachhochschule Ebers­
walde, Fachbereich Forstwirtschaft, 1. Gutachter Prof. Dr. C. Majunke. 

Der Diplomand wertet für die Untersuchung die Kontrollfangergebnisse der Jahre 1991 
bis 2000 in den Revieren Feldberger Hütte, Lüttenhagen, Gräpkenteich und Mechow aus 
(alle FoA Lüttenhagen und NP Feldberger Seenlandschaft). Das Ziel und der Schwer­
punkt der Arbeit lag darin, meteorologisch relevante Faktoren für regelmäßig sich wieder­
holende Massenvermehrungen von Mäusen zu erkennen und statistisch zu sichern, um 
sie für eine verbesserte Schadensprognose verwenden zu können. Die in die Untersu­
chung einbezogenen Arten der Kur.lschwanzmäuse traten im letzten Jahr.lehnt wieder­
holt durch erhöhte Nageschäden an der Rinde und an den Wuncln von Waldbäumen auf. 
Der vermehrte Laubholzanbau unter dem Schirm von Althöl1crn bietet für die Klein­
säuger optimale Lebensbedingungen. Die reiche Begleitflora reicht im Sommer als Nah­
rungsquelle durchaus aus, im Herbst und Winter sind die Mäuse dann aber gezwungen, 
sich von Baumteilen zu ernähren. Dadurch entstehen mitunter erhebliche ökonomische 
Schäden, der auch ökologisch angestrebte Waldumbau erscheint teilweise gefährdet 
Die Fangergebnisse der Reviere wurden je Jahr und Monat den meteorologischen Daten 
der Station Neubrandenburg gegenübergestellt: Temperatur, Niederschlag, Ereignistage 
(Regen, Schnee, Frost, Eis) und Sonnenscheindauer. Mit Hilfe des Rangkorrelations­
koeffizienten von Speannan hat der Diplomand geklärt, inwieweit mit der Veränderung der 
meteorologischen Faktoren auch eine Veränderung der Fangzahlen __ cinherging. Feld­
maus und Erdmaus hatten 1993 und 1996 eine deutliche Gradation (Ubcrvermchrung), 
etwas abgeschwächt auch 1999/2000, während eine auffällige Gradation in der Rötel­
mauspopulation nur 1996 nachgewiesen wurde, anderseits aber in den Jahren 1992, 1994 
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und 1999 eine erhöhte Populationsdichte deutlich wurde. Bei der Feldmaus wurden die 
Abhängigkeiten vom Witterungsverlauf besonders deutlich: hohe Sonnenscheindauer 
im April und hohe Monatsmitteltemperaturen bedeuten Anstieg der Populationsdichtc; 
gleiche Wirkung zeigten in negativer Abhängigkeit niedrige Niederschlagsmengen und 
wenige Regentage im April. Frost und Eistage hatten keinen Einfluss. eine hohe Anz.all! 
von Schneetagen im Februar beförderte dagegen einen hohen Feldmausbestand im Som­
mer. Dieser Umstand wird durch die starke lsolationswirkung der Schneedecke und den 
dadurch auch bedingten Schutz vor Prädatorcn erklärt. Ganz allgemein ist ein zeitiger 
Beginn der Reproduktionsphasc im Jahr (März) und günstige Witterung im April die 
Grundvoraussetzung für eine Massenvennehrung von Feldmäusen. Bei der Erdmaus 
zeigte sich ebenfalls ein positiver Zusammenhang zur Sonnenscheindauer und den 
Monatsmitteltemperaturen im Friihjahr. Im Gegensatz zur Feldmaus gab es auch eine 
positive Abhängigkeit zu den Regentagen im Oktober des Vorjahres. Bei der Erdmaus 
scheint also feuchte Wärme, begleitet von einem zeitigen Austrieb der Vegetation, die 
Populationsentwicklung besonders zu fördern und bei zu hohen Temperaturen im Som­
mer (Austrocknen der Vegetation) zu reduzieren (Sommerkrise). 
Bei Rötelmäusen stellte sich eine besonders negativ signifikante yerbindung von 
Spätsommerfängen und der Monatsmitteltemperatur im Januar heraus. Ahnlich aber po­
sitiv wirkten hohe Temperaturen im Oktober des Vorjahres, sowie geringe Niederschläge 
im Januar und Juni wie auch eine erhöhte Anz.ahl von Frost- und Eistagen im Januar für 
einen positiven Populationstrend. Nicht alle erkannten Zusammenhänge sind durch die 
Populationsdynamik erklärbar, zuweilen dürften größere Fangzahlen notwendig werden, 
um eindeutige Aussagen machen zu können. Die Ergebnisse der vorgelegten Arbeit 
werden aber unmittelbar zur Verbesserung der Schadensprognose im Waldschutz des 
Landes M/V Eingang finden. Eine sehr übersichtliche fachlich fundierte Arbeit auf ho­
hem Niveau! 

Kleine Mitteilung 

Wie wir am 17. August 2003 auf dem Rödliner See einen Graug_anstrupp von etwa 500 
Vögeln mit dem ,,Asiola" durchmusterten, sahen wir zu unserer Uberraschung drei Gän­
se, die wir als Mischlinge zwischen Graugans und Kanadagans einschätzten. Sofort fiel 
uns der Beitrag zu solchen Mischlingen im Heft 17/2003 von ,,Labus", Seite 37, ein, in dem 
H. MALONEK eine solche Beobachtung vom August 2002 von der Lieps beschreibt. 
Unsere drei Vögel konnten wir etwa eine halbe Stunde beobachten, wobei ersichtlich 
wurde, dass es zwischen ihnen noch eine familiäre Bindung gab. Der ganze Gänsetrupp 
hatte eine Länge von etwa 200 - 300 Metern, die drei Mischlinge hielten sich in diesem 
Trupp etwas zusammen auf Es ist bekannt, dass sich Graugansfamilien erst bei Beginn 
einer neuen Brutsaison auflösen. Die Jungen halten nach unserer Beobachtung aber 
noch länger zusammen auf Eine Woche später waren keine Gänse mehr auf dem See zu 
beobachten. 

Anne und Erwin Hemke 



rr1w-r,, !, i 
. . 

~ -~i_.. 
5. August 2003 

Dokumentation 
Beginn des Renaturierungsvorhabens am Zotzensee 
„EU - LIFE Projekt Moore und Große Rohrdommel an 
der oberen Havel" im August 2003 

Umweltminister Methling gibt mit der Enthüllung des Baustellenschildes den Weg frei 
für den Arbeitsbeginn an der alten Havel. Es wird die Aussichtsplattform südlich des 
Zotzensees eingeweiht. Die Zeitungen berichten ausführlich mit den Beiträgen „Start für 
lange umstrittenes Zotzensee - Projekt bei Babke" und ,,Moorochsen bekommt nasse 
Füße" (Anlage 1 und 2) 

6. August2003 
Kritik des Vorsitzenden des Bauernverbandes dazu, der in Form eines Berichtes ,,Bauern 
- Chef gegen Projekt am Zotzensee" am 7. August veröffentlicht wird (Anlage 3) 

7. August 2003 
Stellungnahme des NABU-Kreisvorsitzenden dazu, die mit dem Titel ,,NABU begrüßt 
Abriss von Schöpfwerken" am 9. / 10. August veröffentlicht wird.(Anlage 4) 

11. August 
Erneuter Bericht zum Arbeitsbeginn ,,Heute beginnen Bauarbeiten am Zotzensee" am 
11. August (Anlage .5) 

13. August 
Im ,,Anzeigenkurier" erscheint die ausführliche Berichterstattung „Grünes Licht für um­
strittenes EU - LIFE -Projekt" (Anlage 6) 

13114. September 
In der „Strelitzer Zeitung" erscheint ein kritischer Bericht zum Arbeitsbeginn (Anlage 7), 
woraufM. Kliemt einen Leserbrief schreibt, der aber nicht veröffentlicht wird {Anlage 8) 
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Moorochse bekoD1D1t nasse Füße 
Millionenschweres Renaturierungsprogramm startet im Müritz-Nationalpark 
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\\dd auch ~m~ Früt:hlc trUJ,t-. \ tm 
de, lt>S lkklar. mc sr.h m 1',i,·athand 
bef.1ndcn. sind heute 150 lkkrar i,:e• 
t.,u...cht t~h:, .111~d •. 1uf1 . für c.h(~ re,1li~ 

t.:tlt' .. r~tl~U ..... :c~· •••.. : ;rcn lk,, •. Jer 
in'lltc es ✓.u L.~1ner l!inie,un~ kPnU111.·11 
• 11111 1..•inc.:r Ln1~·h:iJi_gurlg gt.•mflB 
Pl.111fc,1,1cllunJt,.,hc....:l1lu.,, 11.·\.·h• 
neu.Der \1la1,11,.~r hofft a~1 mtmcr 
n<><h. d.1-, J1c lktrofkncn crl.cnncn 
moi:cn. J..,,, .die Vcrwrrlli.:buni: des 
UI E-Pn1Jd.h nu..:h t:tnc f.k11.·1chc• 
nm~ hlr die." \k11S(.ht..'.111~1. J1"· hier 14.."· 
h~n-und \\lrt• .. d1atl\.'r'i'", \"1cl hahi.· man 
in d~r \'crµngcnhC'll di,l.ullc•t Aber 
nun habe er den r mdruc~. d.t" d.c-, 
\\,1-. lang.: ge'-'Ah11 t'!:thc . .:1u~h ,ut ,,.-tr• 
de. 1>1e- t\lUri~ll~h~ .\11rall1\ ililt dc, 
.\1ll1111-,atmn.:1lpMi-.c'."> \\i.'r1.k .. ,d1 
Juh:h Jiöl! \t.1nn.1hm~ erh1.1hc11. 1-..1 
sich der \1imstcr skhcr. l rnd ji=tfc,.. 
monn. der in llot,~c. i-nco~c oder 
C1rnnL.in Feri~nN.ttc-n an1"11t.·11: h.tbe 
bJld cm Arcumc,:nt mehr, um ( ,,,,11." 
tlO .1Ji: für ,ckm Olloiftlt!f 11.1 ~C\~ll1T1C:n. 

,.ich dem I rct·cn am Hau-..h~d l,c. 
gehen ,rch der \lrnistcr und 1.1hlre1, 
ehe weitere t1!btc 7i.l cirlc.."T neuen He 
oh:u.:htUllt,pl.tttCllrltl am SuJufc1 J\.'~ 
/,4,>l1co..;ccs. Uan1trc-lrct ,..,1 t.hö4.' und 
mll 1--,.,1:~onu1tcln und E1gculci,1u11~ 
dts :-:Jtionalparlanuc, lllr rund 
2~ tlOII Euro crrrcht~t \\ ,lh,emJ ,kr 
l m„.-Jtmrniilcr d.n ~"""'~'" IJ;iu 
weil 1"11.."!i-H.·hti~I "Ch.kn R;u.lla,lcr unJ 
11.t~,tcr \\1\.·'-lcr h11tt:c'-<-·ha111, 'ithh.:f~. 
lieh"' cN am 11 1\ugu<t ll.1ut,,,.i:inn 
1 m lrio-.:her llcorocbt~r rr,1g1 r,i.;'tt 
i;;iiu k,-,e .• \1 er h.,1,ihh cr;:cntlichd1c 
teure Staff.,!,!t"'l•• 

~ 
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Strelitzer Zeitung Mittwoch, 6. August 2003 

Start für lange umstrittenes 
Zotzensee-Projekt bei Babke 

Umweltminister gibt grünes Licht - Beifall für Bombodrom-Gegner 

\ "" whrrt·m l?nl11kr1011.\n,i1Rltc•d 
llanmm -V1nwu11d1 

Babke. L>er l.utt./Boden-Sch,cß­
rl,111 h,;·1 W11bluck ,p,eh 1m \lt1mcn1 
ra,1 i111mer und uhcr,tll 111 Jcr Region 
eint- RoUc: .. Wir ,cvrn un, hitr für 
<.h:n :"Jatur,,hut1 c:in, dJ.rum mü,.,t:n 
~ lr un"i gcA?,L"n da, ßomtM><lrom Cß!t~, 

Jit1cn:n"'. ,;;a~lc der RoRg'°ntinc, ßL1r­
gcmH~i,1cr l lcnry 1 c'-th gc,tcrn unter 

Rc1fall t.>c, Jcr Veran,1ahung ,um 
Baubeginn rar da.\ EU-Lll"E-PrOJCkl 
• \1oore und Grul\c RohrJommd an 
der ohcrcn HaYcl" om /..01,enscc. 
l 1nd Um\\chmini.ier Wolfgang Meth­
hng (POS). <lcr Ja,u nach Babkc k:im. 
hcrich1c1c d>enfaJL, unter Beifall. da<­
cr gerade .au~ einer Kabmctt~iLJ.ung: 
komme. ht!1 lkr der lnncnminu,tcr bc­
ouhra~H wurde. die Klage de~ 1.andc~ 
gegen da, Bomhodrom c-uvulciten 

Wolfgang Meth/,ng (vom llnks stehend) und Henry Tesch bei der Eroffnung 
der bsrrierefreien Aussichtsplattform. Kunerloto: H. Nieswandt 

• D,e Realt,icrungJc, lange und het, 
11g um,tnttcncn Wv ... 11~erro1ckh­
lmth: ,it:h auCgrunJ de, \\'itll.'r-tanJ"' . 
der ,ich bereit> 1m S<>mmcr IW) rCI\· 
tc. und einer "-la~c 1m ,cr~angenen 
Jahr beim Vc=altung;;gencht Gre,f,. 
wald \'cr?<lgen (der :Sordluricr h,:. 
richtclc mehrfach 1, Jc111 K,llen d,c 
Bauer bc1tcn ,ur \\ 1cJcrvemas.,un~ 
de, rund IIXXl Hcklnr gruflcn Pro1ck1-
!i!Cblelc'>IU~1!,'tablaufen und •un 10.0L„ 
tober !'>,:endet sein. 

Mit 1um Mtn1!\tcrprog.r amm gcbu1. 
1c d1c F.111„c1hung der Reot<achtun~­
plauf'-lrm m dtr ~ähc J..:s z,,U.Cn. 
SCl-°\. \11t 1hr '>Oll intcr~~itrh:n Leutc-n 
die M11!',hchleu gegeben \\erden. on 
der Vcmndcrung des rund 
11100 Hektar groll<n Pro1cl.1~b1<1e, 
ao Herbst "cm, Jcr Wiwc,...piegcl 
'1eigt. 1<1'2uhabcn. Die Planform wur­
de mu Ei~cnm,ndn und durch [1gen­
leL,lung des ;Sa1ionalparkom1cs \10-
rill unter Jcr l..c11Ung Jcr ,u,1an,hgen 
Rc\'lC rför.1cnn Kn"'11nc He-, de c-rrll:h 
tct. D~r M1n1,1cr flctontc· da,, die 
neue P1.lttform h;imcrc1rei und bch1n• 
dcrtcnfrcundlich ua. Zur Lruffnung 
haue l\.nstm~ H~yJe ihren ~clf~n 
M"nm Wohlrah und Jc:Men l.cbcnsic• 
fahrtm Melanie He)dcn eingeladen. 
die die Plattform ,n ihr.:'1 Rnll,tuhlen 
prul1cn und tnr gu1 befanden .kh 
\\ar noch n,r .;.c1 d1chl am Walc.1 .. , :,agtc 
Melanie I ltydon. 



Donnerstag, 7. August 2003 

Bauern-Chef 
gegen Projekt 
am Zotzensee 

llohcn7jeritz (gr). Krc"haucrnvcr­
handsehd Ehcrh;1rd Lani:c hal crncul 
kri1i"crl. das,, mit dem in dieser Wo• 
ehe i:e,1anc1cn Zollcnsee•Projd,l 
( der l\ordkuricr berichtete) .. außer 
dem landv..irt-.chafllichrn ProdukUoll.S· 
,1and<lrl auch eine gepllcg1c Wiesen• 
landschaft ,cr,1ör1 v..ird•. E, seien 
"v..cder Geld. polit1-.chcr l:.tnOu~,. Lü• 
gen, noch lntngcn gespart "Orden, 
um <las '"c,tclhaflc idcologtschc Pro­
jck1 cmcr üm"dthUrokralic unvusel• 
Lcn ... ~o L.1ngc in einer ~tittcilung„ 

Da, Projekt gehe lcdighch von ei• 
ner J..ünlt,!'-Cll Vcrn.h,ung aus ... Oa,u 
hall die l.üge d~r Moordegeneration 
durch En1wasserung her. Htcr wur<lc 
abcr mchl nur en1wässcn. sondern 
dur<h l..'111S1au auch bcwilssen". erläu­
lcrlc der Vors111cndc. ,,\\ia, m11 dem 
Kuckbau der Schöpfwcrlc und der 
Grnhcnvcrfullung vcrmchlcl "irJ, ist 
ein L'-'CI\Clli~c~ BcL- und Fnt"-'!t"'-C• 
rung"y,1cm," fa hnllc, dass dem Wi 
dcNand U<'$ l~1ndc, !!C:!!Cn d." B,•m• 
hodrom nichl das glc1<hc ~c"'hchc 
"'lC dem Widerstand der I·inhcirn,. 
,chcn gegen da, /.<.,1,cnscc-l'mJcJ..t. 

Str,elitzer eitu.ng 

Sonnabend/Sonntag, 9./10. August 2003 

NABU begrüßt Abriss 
von Schöpfwerken 
Naturschützer zum Zotzenseeprojekt 

Babke (nie). Der '-ABl -Kre1svcr­
hand,;chcf Fnvin Hcmke bcc.rUßt den 
jcl7l beginnenden Rückbau der um 
1975 t!rrichtcten Schöpfwerke am Zol-
1cnscc und die Stilllt!gung der damab 
und früher l!CLOgencn Gräben. deren 
Auswirkungen \~ellhin sichtbar ,eien. 
„Hier wird korrigiert. was e1ns1 cm 
viclgt!priesener Eingriff in den Na1ur­
hau-.halt war und doch tl.::r Fk:ginn ei­
ner gewaltigen Dt!gcncrallon einer 
Moorlandschaft gewesen ist", so l..:r­
,,in l lcmkc in eit~cr Pre~scmitteilung, 

Wie sich die Moorsackun!! im n~a. 
hen Dammmm1r vollzogen h.ilx:. kön­
ne man an den\\ ic auf Stcl1en stchcm­
den Eichen ...:hen. von denen , iele in 
den vergangenen Jahren ihren Hall 

verloren hätten und umk1pptt'n '\Joch 
einige Jahrtchntc wc11cr uml ,t;1tt 
des schwarzen Moorbodens hhlk' th:r 
darunlcr befindliche Sand die l.anJ­
-.chaft geprägt. .,Göundcr Fachvcr­
~tand hal sich gegen kurucitigcs Au,­
powcm dun;hge~e11t", arg.umenticrt 
Erwin Hcmkc weiter. 

Es mtis-.e helun.:hlet werden. dass 
manche Arten durch die Degenera­
tion total vernichtet wurde~. dass 
uuch eine Wiederkehr a\l',blt:ihc 
.. Wenn die ultc I lavcl ,~1edcr 1h1 alte, 
Bett hat. dann mtkhh.'n wir dort zur 
Mahnung für kommcmk Geneialin­
ncn cmt.n Gcdcnk,1cin lür ein \eriin• 
dcnc~ Vcrhaltnis ,ur Na1ur ,evcn". 
heißt~ in der "-IABU-Erkiiirun!!. 

e':l 



Montag. 11. August 2003 

Heute beginnen 
Bauarbeiten 

am Zotzensee 
Umsetzung des umstrittenen Projekts 

\.'011 wor11 m RL·,lokm,mm11,1tli('t/ 
Hurcnud .\woumdt 

Babk•. SadiJem ,in~• \'o,;uhcr­
lcn "'" lllm lk"'f'"'I <IN! Emch1ung ei­
ner Beobachtuni,t-'lplauronn bereits er• 
lcdigt sind, hqtinnen ht·uh: otfiJj~U 
die Bauarbc:ucn hlI da, /.,ot/c-nM:t­
Pro,ckt zwischen Babl.e und l.;n<nke. 
Vnrhabentr.l~ ist w, :--11ionalpMk· 
am1 Mllrn,, die Kosten bctrolZCn 
1Ot,2300 Euro. wo,..on tumpäi..~h~ 
Uninn un<.l <.la,. Land Meellrnhurg­
Vorpummern jc\,l,cil~ SO Prozent tra­
ien. 81>zum 17. OkkX'<rsoll ucb da., 
&u!,!c ..... -hchcn Cf'\Ul!Ci..en. 

Die Baumt'C'itcn dienen Jcr W1e:­
tkrhenlc.?llung J1.:, ohen 1-1.wclbm:he\.. 
(.kr Anhchung lfc-. \Va..,,er.-p11:~c1, d~ 
ZolalbCes l_dcr enL,rrcchtnd Jer ,l\;ic­
dcrschlai:,mengc 5Ch":inlen „i,d) 
wn runJ IS /.cntimeterso"',edcr l!m­
,:c~taltung. der Polder lknnmplek:k 
und Babkt. hc181 e~ ~tusdcm Not1ono1l­
r;ulam1. llMu erfolgen dtc.' ""-:höpl­
,..,kc•Sullkgunit- da, Zu,chUllcn 
\OD Grtlöcn und der A~,t.u tcchm• 
~h(T Su1ub.tU\l,'Cr~ie. Da J.:-r \\'asser• 

,ptcFtl ~leigt. mus, l'ln •PO Mtler hln 
~er Ah:K-hnin der UcmcrnJc:s.traßc er• 
hbhl wcmkn. Außtrdcm ist cm Klcin­
$Ch6f'"''Crl fur ~ Siedlullj! l '.,n. 
~rann-Ac.:rli. \·org1..-sehen. Beuchcretn• 
nchlungen "'il! ein ßcul1achlung.•aurm 
un<.l dll· hcrcu, krtlg ~ötclltc l'IJII• 
lorm wllcn Jas Projd1 a~runden 

Rund 1000 Hek1ar 
Wolf~ani \!tthhng (PDS) bc10111c. 

do,,,. du, ProJek1 nkht nur UaLU ditnl'. 
dc:r R<,hrdtnnmcl, Jt1en ~amc.- da!. 
VNhahcn trigt. gflMliJcre \lö~lich 
tcucn LU hktcn~ sontkm eUlen gan 
1cn I thcrnrnum un1ru11.c--.uhen ~ Wir 
?.tc;hi.:-o heule m..:ht m~hr unter Lknt 
Druck, uu, jeder l·l~thc da, 1 l!lchst• 
mc~lkhc an land-.irtschalthchen l~o­
dulten herau,, ru b,~cn. DArum lön­
ncn "'U am Zoucmcc du: ,\.1öghdll.c11 
nullen. ,11.'r ~;1tur rund J()_IO Hi:klnr 
,uru.,;A. .w ~cbc.·1r· 1;1~tc Jcr ~1ndc.,., 
llm"cl1mmbtcr un~I c1~Jn1.tc. tla,, 1.·r 
natürlich darum "Js!IC. d.1sot. d:u Pro­
JC:Lt sc,tcn-, Jcr Land-.ut~h.alt nach 
\\ic ,·or auch .1uf r\bk-hnung uoOc-. 

Strelitzer Zeitung .-~-~----.,, .._,...,......_ -- , 

1 

•r. 

l./lnch Me8mer. Le.terdes Nab00a!P8fl<amtes Muntz jl,nicsl erläutert Umwf>ltmm,ster Wolfgang Methf,ng Einzelhetten 
des Zotzensee-Prnie/<tes. Von den 168 Hektar Prrvate,gentum, die /ur das Vorhaben benc)ligr werden, se,en bisher 
150 Hel<tar gotauscht oder ongeksult, hieß es aus dem Amt Kunerfoto: H Nreswandr 

N .\ßlf. t-1ch.erhand«:hd Emin 
lfcmlc ,·eni.1c-s darauf, d.ns nK"hl nur 
die , ·Jrur M>nJcm auch der Touris­
mu~ ,·<mt P,u1ekt prohtkrc:.,. IJC'r z,,1 
,cn!i-CC w.irc1nmal Lct>cn,rnum hlr hi, 
,u 170 '-A1ldlt:hc11dt: Htkkcr~hwänc:. 
J1c ~eh 'ft<.'~Cfl Je-. tnlhcr d,,rl \·,)rhan· 

den<n Pflnnzcnwucllsö 1uthicl1<n. Sa 
,·iC'lc S..:hw:lnc 11rt1nkn n.alurlkh ein 

1mJ""""'"' B,JJ a11<h tor Url:iul,c,·r l•!<!· 
lcn ... k:hddcne er. 

Über da., :l'.ou.cn.<ee-Projekt -.,rd 
es "ohl nil! cm1.• cmhelhgc ~h.:inun(t 
~chcn. Allem d1.·r fksuch \'On\· mwclt• 
mim!<ilc-r Wolf~ng Mcthlmg in tkr \'Cr• 
l]lng<'ncn \\'ochc. tkr das. Hau,1cllcn• 
~h1TJ cnlhUlh~. rier ~-k~r Lorllrn\Cf• 
sc Kommcniart' hcn·or. \\"ahrcnd 

Krt:i,.hnuctn\trt"-anU..c.:hcr EberbttrJ 
ungc l>eklagle. da"' nd>en dem land, 
""trt\;Ch.:ahhchtn Pr0Jol.t1\ .. lff"''t.l.n(k)n 
auch c111e 1'<fltleg1e \\ ic-..,nlan<l><.hilf1 
,cnldrl "erde. htgnlUtc L:.rwin Hcm• 
kt:, d.'t\\ !kl l<1rrigicr1 wcn.lc. Wali ern,t 
Jer Hcgum einer gc"Aal11~en DtJ,?'-"nc 
rauon emcr .\1oor1an~h.ah ~c'"i.~n ~,. 

~ 



Griines Licht für 
umstrittenes EU-Life-Projekt 

d9ffl ReoatunorungsprO)ekt J&-­
<loch noch meht Wegen ser­
nes Slalken Pfla.ruenbewuch. 
ses see dor Zootzensee noch 
1IO< ~ Jah17ehnton Sam­

melpunkt für ,ahl,_ HOclr· 
Orschw.\ne B4S zu 176 Paare 
zählten dte Natursehutzor hier 
manchmal. Auf d~n Wie5ef'I 
um den See habe os außer­
dem grolle Orchodee110<kom­
men gegeben uoo audl das 
se~8f\e Fen..;raut gedieh hier 
ptacl"thg ~Es wase achon, 
w-enn sch diese vie,,all v-,,e-­
oor etns!ollr, wünschte sdl 
der NABU-Krelsvorsrtzende 

Roggentln (AK,bC) . • Fl"'IJl!n· 
den Mooroch5en· gab es 001t 
zu ~hen Stan de6sen hat1en 
sieh zw"' Seeild1er über dem 
ZOOlzeosee oingofunden Aus 
luftige< HOhe beobachteten s,e 
in def' vergangenen WOChe 
w,e MocklenburgVorpom­
mems Umweltmmrslet Woll• 
gang Metnl,ngrM der Enthul• 
lung e,nes Bauschdd<ls den 
symbOllscheo Startsctiuss lur 
die Bauarbe~en zum EU-UFE• 
P<ojol<t •. M00<e und Große 
Ach<dommet an der Qwron 
Havergab. S@d 1998 steht 
das Reoarul18M1Qspr0jf'llt aut 
d(>r Tagesordnung Immer ,,,.,_ 

""' hane es Ver2ogen,ngen 
bel se,ne, Raells,an.w,g gege• 
ben. Nlc;ht alle Eigentume, 
des 8oclens waren ""1 der 
NolWendfgkM de& Vomabons 
uber2&Ugt und so hanon die 
Narurschülzer e,ne gewaltlge 
POIIJOfl Übeneugungsarbett 
zu letslen Jetzt sollen dMl Bau­
arbetten zw Ranatunen.ing 

des r\Jnd 1000 -· großen Geboe1es zugig ablaufen und 
am 10. Oktober been<let _, 
Bes dahin soll oor HaY9t>ach, 
- Lauf be<- rm 19 
Janm.,ndeft umgele,tet wurde. 
w,adef In seinem ursp<ungll• 
chen Bett fl>Gllen Auch ;n ~en 
10er Jahren wrchgetlllrte Me-
110ratior>smar1Mhmen wemen 
ruckgAngig gemecnt Rund ei­
ne Mlllioo Euro ko,;t~t das Vrx­
nat>fm 0- K06!fm werden ztJ 
giek:hen Tei>Pn von aer Euro­
päitdl<ln Ut\ion und dom 

Barlerrefreie Beobachtungsplattform _eingeweiht 

Beobachlungspunkt 
eingeweiht 

4 Damij l:Jnhetmscno und Gästo 
d.'o ve-,.,ngen, J1t1 SiCh on 
d.in kOITl!TlMCM WOChM und 
Monalen n..,nd um den Zoot 
,ensee volil,iehen ... erden. 
ha.ulnah m.tor=,l':lbOn können. 
wurdo in der vetgangenen Wo­
che am Südufo, do!s Sees 81· 
ne BeobachtLW>gSplaltlorm eo,. 
gewe,t,t . 25 000 EtNO kosteto 
dl8 Anlage. Sie Yourde m11 Et­
gonrr,ner, und durd1 Eigenf.,.. . 
tung des Nall0f1alpa,kamt8" 
Murilz emchtel Die E,noct,-

• f • •·~""~\2'. ".,,,,,.,....1' i---..._, -~ >f tJ tung Ist mit lnlrxmabOnStaf"'" 
.:.... ·- -· .-..:_ "' • ~-Cl ..... ~- · und Übersichts!@rten verslJ'• 

Vom ,,.,_, B«>bechtung•punlrt •u•, k6nnen die Buucher die Vedmd11rung,m rund um der hen, an denen sieh a,,r Besu­
Zootzen•• ,,.,tolgM. c11e1 über d„ LIFE·Pro)ek1 

<:ten 601len, zaM euen der ,llte- und ......, Zlol<lollung lntonnie­
qende MoororctlM"• Hinwr ren kann Ulrich MeOme, ver• 
dem geheifmlsvolen Namen wies anlässfJCh der Einwe,. 
Slocld die .Grolle Rohrdom- hung des Beobachlungspur,l<.· 
mor Einige OtestW set!anan IM daraul. dass t.ho nouo 
AR>hor-VOgel haoon lieh wie- Plallform das Angebot "" bar­
der im Müritz-NalK><>alpall< ,,,.. nereh'""" und behlnder1en• 
~II Die ,M00<0Clllen• lraundlichen Etnl1chti.ngen 111 
Wllrden vom Voll<smund 90 Q8- Netionalpa•k • dazu gc,hö<IM 
nannt, .,,,. $18 Kuh-Ohnlrohe blahc, die fnfo.Zontrw, 1/1 Neu-

Lana getragen. 
Na11.nchützor rechnen damit~ 
c1ass cJe< w.....,_t des 

Rohrdommel und 
Fettkraut 

ZO<>Wlf1SeeS wrth chN Maß· E,n ande"'• eo-lam>s Ziol doo­
nahmeo um rund 15 Ze<ihme- ms Proj01<1e$ 1St ... den Aus· 
ter ansteigt und an MIO&fl stoß von KOhlondioit'ld zu V9f• 

Ufmn wieder Ubet9Chwem- nngern deM die Moore s•nd 
mungsl1Achen entstehen. le- .,;,, wicl!tiger ~ dieses 
ben8ralffl8 settener T.,,. und G...,,,, da$ den T-imet-­
Pflanzenaru,n - 90 '""'81 lekl auf der Erde vellttrkt 
ten bzw _, h<!fgeSlellt zu <:ten Tr.t~ die am Zoot· 

zensoo ""~ hotm.sch wer· 
Rule von !lieh geben. ,11e1,1, und Federow - er-~=:~"':~:!; ~l1 

~ 
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Strelitzer Zeitung 13./14. September 2003 

,,Frösche werden 
lebendig begraben'' 
Granzinerin rügt Vorgehen bei EU-Ute-Projekt 

Gnrn,in ( cc ) .. ,Andcr.wu wcnlcn 
Frösche, Krölcn ... Ubcr die Straße ge­
tragen. hier im Nationa lpark werden 
sie einfach platt gcmach1.'" Mol diesen 
Wonen wandte sich Annegret 
Schmidt beSorgt an die Redaktion. 

Die Granzinerin hatte beobachtet. 
wie im Rahmen des EU-Life-Projek­
tes ,.Moore und Große Rohrdommel 
an der oberen Havel" begonnen wur­
de, ,eit Jahr~chntcn vorhandene Gra­
benanlagen mir Erde zu verfüllen-oh­
ne RUcksicht auf doc don vorhandeae 
Natur und Lebewesen. Folgenden Le­
serbrief Ubergob ~e der Zeitung: 

.,Seit etwa 30 Jahren g1h1 es die so 
genannten Vorfluter (Be- und Entwäs­
,crungsgrübcn). s,c hatten sich ,u Bio­
topen entwickelt. in denen ein rege, 
Leben herrschte. In ihnen hatten ~ich 
FrÖSChe, Teichmolche. Muscheln. 
Schnecken. Fische, Kiofer SO\\ic einige 
andere Tiere un<l Pnan,cn angesie­
delt. Bei den ersrcn Umgesraltungsar­
beiten ,,urJen diese Lebewesen unter 
Lkw-Ladungen Erde begraben. Sie 
hatten ke,ne Chance 1u n,ehcn. Dies 
geschnh unter dem Vorwand. da, Ge­
biet zu renaturieren. Schwer zu vcnitc­
hen, dass die Zcr~törung vnn Lebens• 

räumen als Renaturierung bezeichnet 
wird. Fragen an d,e Verfechter des 
Prnjck1es: Was sind dru. rur Umwelt­
und Nnturschü11er? Wie weit geht ih· 
re Liebe , u Flora und Fauna? Hoben 
sie sich m einer ruhigen Stunde mal 
vorgcs1ellt. wie es 1st. lebendig begra­
ben zu werden? Und um bei der Wahr• 
hcit ,u blcoben, müsste die Große 
Rohrdommel eN mal wieder hier an­
gesiedelt werden. denn <e,t 2003 gibt 
es die Großvögel in diesem Territo­
rium nicht mehr." 

Umfangreiche Rodungen 
Anncgrc1 Schmidt gehurt der im 

Juli 1999 i!egnlndctcn 8Urgerimtiali• 
vc gc!(en das Zot,en<.ecprojekt an. lh• 
r~ Einwiin<lc zunrRcnnturierunp.s"'or­
habcn. die sie in v1ckn Ver-;1mmlun­
gen ,ur Spruche br.ichlc, seien immer 
ncgicrl \\On.Jen. Angchlich gebe es kei­
ne Nnch1e1lc !ur Mcnvch und licr. ha­
be es scllcns der ßefOrwoncr immer 
geheißen. schildert sie. Aus dem Plan­
fcm1cllung,bcschlu.s, ''" ihr aber l>e· 
kannt, da,, 6JO Schwarzerlen und Kie­
lern . • ~0 F.ichen und 9fXJ m' ßuvch­
wcrk gerodet werden sollen. 

Annegret Schmidt en einer der Stellen, wo Grllben bereits mit Erde verfü//t 
wurden. Sie zeigt auf die Frösche, die hier zahlreich zu finden sind und kann 
nicht verstehen, dass diese einfach zugeschüttet werden. Kunerloto: Enders 



Leserbrief 

Zu: ,,Frösche werden lebendig begraben" Nordkurier 13/14.09.2003 

Liebe Frau Annegret Schmidt! 

Kritik und Gegenrede zum EU-Life-Projekt habe ich nun schon seit längerem in 
der Presse verfolgt. Und ob die Umgehensweise der Planer mit den unmittelbar 
oder auch nur mittelbar betroffenen Bürgern immer von Harmonie geprägt war, 
darüber läßt sich trejjl.ich streiten. 
Aber jetzt mit der Tierschutzkeule wegen der „ lebendig begrabenen Frösche" zu 
kommen, ist ja wohl doch ein wenig lächerlich! Wie viele Frösche haben Sie 
schon mit Ihrem Auto platt gefahren? 
Welches Getier hackt Ihr Rasenmäher klein, wenn Sie ihren Garten pflegen? 
Dass die Vorfluter mit den darin enthaltenen Lebewesen nur die kümmerlichen 
Reste eines einst intakten Feuchtgebietes sind, dürfte wohl auch Ihnen klar sein. 
Werden Sie sich vielleicht demnächst übers zu laute und vielstimmige Quaken 
beschweren, wenn sich die Lurchpopulation durch die Wiedervernässung erhöht? 
Und die Große Rohrdommel braucht man ganz sicher nicht wieder anzusiedeln. 
Die ist immer noch da! Ich habe sie jedenfalls dies Jahr am Zootzensee gehört. 
Auch besiedelt der Vogel Biotope in der näheren Umgebung. Und da die Gr. 
Rohrdommel ein sogenannter Teilzieher ist, hat sich das mit dem Ansiedeln wohl 
erübrigt. Wenn Sie den schon Argumente ins Feldfahren wollen, sollten Sie doch 
wenigstens wissen, wovon Sie reden. 
Da ich nun selbst seit Jahren im ehrenamtlichen Naturschutz, speziell auch im 
Amphibien- Reptilienschutz, tätig bin , freue ich mich natürlich, wenn sich jemand 
Sorge um die „Frösche" macht. Es laufen zur Zeit mehrere Erfassungs- und 
Schutzprojekte im Kreis. Auch bei der alljährlichen Betreuung der 
Amphibienzäune im Frühjahr ist Hilfe gern gesehen. 
Wenn es Ihnen wirklich um die Molche und Frösche geht, kontaktieren Sie doch 
den NABU- Kreisverband, die GNL in Kratzeburg, oder auch die BUND- Gruppe 
in Neubrandenburg. Mitarbeit ist immer gefragt. 
Auch ich persönlich freue mich immer wieder über neue Gesichter. Bis dann also/ 

Mathias Kliemt, Grünow 
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